
 es ein Widerspruch, wenn
der SGB einerseits Bundes-

hilfe für krisengeplagte Unterneh-
men und andererseits Lohnerhö-

hungen von 2 bis 3% fordert?
Nein! Denn die Bundeshilfe braucht

es nur für bestimmte Bereiche, die
von der Frankenstärke direkt betrof-

fen sind, und es sind längst nicht alle.
Dazu gehört der Schienengüterver-

kehr, dazu gehören auch Teile des
Tourismus. Vor allem aber betrifft es

die Exportwirtschaft, wo Arbeitgeber

direkt mit Stellenabbau drohen (ganz
abgesehen von der unsäglichen Gra-

tisarbeit durch verlängerte Arbeits-
zeiten).

Aber die hysterische Krisenbericht-
erstattung in den Medien – die skru-

pellosen Arbeitgebern gerade recht
kommt – lässt völlig ausser Acht,

dass es zahlreichen Unternehmen in
der Schweiz weiterhin gut, teilweise

hervorragend geht. Dies gilt für alle
Betriebe, die weder beim Einkauf

noch beim Verkauf mit dem Ausland
in Kontakt kommen und ganz ein-

fach in der Schweiz für die Schweiz
produzieren; es gilt notabene auch

für die Schweizer Megakonzerne, die
immer mit Kursschwankungen rech-

nen müssen.
Hier werden grosse Gewinne erzielt,

und an diesen Gewinnen ist das Per-
sonal mit Lohnerhöhungen nachhal-

tig zu beteiligen. Die Befürchtung ist
berechtigt, dass Unternehmen die Si-

tuation ausnützen, um ihre Aktionäre
grosszügigst zu bedienen und das

Personal mit Durchhalteparolen ab-
zuspeisen.

Ist
ZUR SACHE

”Die Bundeshilfe braucht
es nur für ganz bestimmte
Bereiche, die von der
Frankenstärke direkt
betroffen sind.“Giorgio Tuti, Präsident SEV

Warum die Infrastruktur ihre hand-
werklich-technischen Berufe durchs
Band tiefer eingereiht hat, können
die Betroffenen schon deshalb nicht
nachvollziehen, weil ihnen erhellen-
de Unterlagen zumeist fehlen. Stellen-
beschriebe, die diesen Namen verdie-

nen, scheint es vielfach gar nicht zu
geben. Damit stellt sich die Frage, auf
welcher Grundlage diese Einreihungen
eigentlich erfolgt sind. Das will der
SEV nun mit Sammeleingaben klären.

Seiten 12 bis 14

Die Division Infrastruktur hat auf-
fällig viele Mitarbeitende einem
tieferen Anforderungsniveau zu-
geordnet, als es deren bisherigen
Funktionsstufe entsprochen hätte.

Wird Toco missbraucht?
Fragwürdige Umsetzung des neuen SBB-Lohnsystems Toco bei der Division Infrastruktur

SB
B

Die SBB schlägt mit ihren Tiefereinreihungen unzählige Mitarbeitende vor den Kopf, die mit ihrem Spezialwissen nicht einfach so ersetzbar sind.

Weil die Schweizer Wirtschaft insgesamt
gut läuft und der starke Franken für die
Lohnverhandlungen über weite Strecken
nicht relevant ist, weil rund 90% der
Arbeitnehmenden in Branchen arbeiten,
die davon nicht betroffen sind, fordert
der Schweizerische Gewerkschaftsbund
echte, nachhaltige Lohnerhöhungen
(nicht Prämien) von 2–3%, mindestens
aber 100 Franken pro Monat plus
Ausgleich der Teuerung.

Seite 9 und «Zur Sache» gegenüber

SGB FORDERT ALLGEMEINE
LOHNERHÖHUNG VON 2–3%

■ «Viele Men-
schen wären kei-
ne Schläger und
würden ganz nor-
mal funktionie-
ren, wenn es ih-
nen die Struktu-
ren nicht so ein-
fach machen würden», sagt Professor
Martin Killias im Interview mit kon-
takt.sev. Er kritisiert deshalb unter

anderem die Aufhebung der durch-
gehenden Begleitung im Fernverkehr
und in der S-Bahn Zürich.

Allgemein spricht er sich dafür
aus, dass weniger Möglichkeiten be-
stehen, Radau zu machen, so etwa
durch die Wiedereinführung der Po-
lizeistunde und daran angepasste re-
duzierte Verkehrszeiten nachts. pmo

Interview Seiten 6 und 7

Personalabbau schafft Gewalt

Zunehmende Gewalt im öffentlichen Raum

pmo

Die «suissetraffic» ist die Fachmesse des öffentli-
chen Verkehrs. Hier treffen sich Berufsleute der
Bahnen mit Spezialist/innen der Zulieferfirmen, aber
auch mit Politiker/innen zum Gedankenaustausch.

Seite 4

Das Treffen mit Spezialistenwissen
Die Schweiz, unser Land, hat Schweizer/innen
und Ausländer/innen nötig, Menschen, die hier
arbeiten und leben und das Land vorwärts-
bringen. Wir sind gegen Fremdenfeindlichkeit.

Seite 8

«Ohne uns – keine Schweiz»
Adrian Zimmermann kniet sich
gegenwärtig ins SEV-Archiv. Er will
die letzten 40 Jahre der Geschichte
des SEV schreiben.

Seite 24

Der Geschichtsschreiberpa
n.
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LÄNGERE PERRONS
IN LYSS
■  Mit einem symbolischen
Spatenstich wurden die Bauar-
beiten für die Verlängerung des
Perrons 1 im Bahnhof Lyss
gestartet. Ab Sommer 2012
können die aus Bern kommen-
den Interregio-Züge auf dem
Gleis 1 einfahren, womit die
Bahnreisenden bessere Um-
steigemöglichkeiten erhalten.
Der Mittelperron wird entlastet,
die 12 000 Lysser und Lysse-
rinnen, die täglich hier abfah-
ren, müssen nicht mehr immer
durch die Unterführung. Der
Perron wird zwar bereits Ende
November ausgebaut sein, der
Perrontausch kann aber erst
erfolgen, wenn die ersetzte
Stellwerkanlage in Betrieb
geht. Beide Massnahmen
stehen im Zusammenhang mit
dem Erneuerungsprojekt
«Lyss–Busswil», das 50 Millio-
nen Franken kostet und in
dessen Rahmen 3500 Meter
Gleise erneuert, 32 Weichen
entfernt und 15 Weichen neu
eingebaut sowie 60 Signale
ersetzt oder versetzt werden.

BLS VERKAUFT
EMMENTAL TOURS
■  Die BLS will sich vermehrt
auf ihr Kerngeschäft fokussie-
ren. Deshalb hat sie, rückwir-
kend auf den 1. Juli, ihre
Tochtergesellschaft Emmental
Tours AG, die Gruppenreisen,
Seminare etc. im Einzugsge-
biet der BLS anbietet, verkauft.
Käufer sind der Verein Region
Emmental, der für das Basis-
marketing im Emmentaler
Tourismus zuständig ist, und
die Biketec AG (Produzentin
des Elektrovelos Flyer).
Sämtliche Arbeitsplätze blei-
ben erhalten, wie die beteilig-
ten Unternehmen mitteilen,
und sie wollen auch zukünftig
zusammenarbeiten.

«DOMINO» BEI DER
LUZERNER S-BAHN
■  Auf der Linie S8 der
S-Bahn Luzern, d. h. zwischen
Olten und Sursee, nimmt die
SBB am 5. September zwei
Regionalverkehrszüge des
Typs «Domino» in Betrieb. Im
Sinne des Prinzips «Tue Gutes
und sprich darüber» hat die
SBB Vertreter des Kantons, der
bedienten Gemeinden und der
Medien auf den heutigen
1. September zu einer Probe-
fahrt eingeladen.

NEWS

Dank der Aktion «11-11-11 –
Memberstars» (Talon auf Sei-
te 16) läuft die Mitglieder-
werbung zurzeit besser als in
den letzten Jahren. Um das
Budgetziel zu erreichen,
braucht es jedoch weitere
Anstrengungen bis zum Jah-
resende, denn erstmals seit

Langem soll der SEV bei den
Mitgliederbeiträgen dieses
Jahr mindestens gleich hohe
Einnahmen erzielen wie im
Vorjahr.

2011 kein schwacher Monat

«Es läuft überdurchschnitt-
lich gut», stellte auch Präsi-
dent Giorgio Tuti fest, nicht
ohne anzufügen: «Es ist nie
gut genug  …» Gewerk-
schaftssekretär Jérôme Hay-
oz, der die Entwicklung mit
Zahlen untermalte, strich
hervor: «Das Besondere ist,
dass wir 2011 in keinem Mo-
nat einen Taucher hatten,
auch im üblicherweise

schlechten August nicht.» Er
kündigte an, dass in den
kommenden Monaten ver-
stärkt Aktionen «SEV bi de
Lüt» geplant seien, die auch
den bisherigen Mitgliedern
die Wertschätzung der Ge-
werkschaft zeigen sollen.

Heuer haben schon 333
aktive Werberinnen und Wer-
ber an der Basis mindestens
ein Mitglied für den SEV ge-
wonnen. Diese Zahl zeigt,
dass «Mitglied wirbt Mitglied»
nach wie vor das Erfolgsrezept
des SEV ist. «Dafür bekom-
men wir viel Respekt von an-
deren Gewerkschaften», hielt
Giorgio Tuti fest.

Schwachstellen suchen
Organisatorisch liegt die
Hauptverantwortung für die
Mitgliederwerbung bei den
Unterverbänden. Deren Wer-
beverantwortliche treffen
sich mehrmals jährlich mit
den Werbespezialisten des
SEV, um sich miteinander
abzustimmen.

Und doch: Es besteht
noch Spielraum für Verbesse-
rungen. Darüber waren sich
im Vorstand alle einig. Unei-
nig war man sich jedoch, wie
dies anzugehen ist. Der Zent-
ralvorstand VPT verlangte
per Antrag eine Studie, die
aufzeigt, wie die Synergien

Vorstand SEV folgt einem Antrag des VPT

Die Mitgliederwerbung
des SEV läuft dieses Jahr
ausgezeichnet, und doch:
Es gibt noch Schwachstel-
len. Der Vorstand sprach
sich dafür aus, diesen auf
den Grund zu gehen.

Mitgliederwerbung besser 
.
.
.
.
.
.
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Es waren Mitglieder, die den
SEV auf einen (vermeintli-
chen) Missstand aufmerksam
machten: Wer aus medizini-
schen Gründen teilpensio-
niert wird, kann im Prozess
der beruflichen Reintegration
wieder eingestellt werden.
Dabei kann es sein, dass die
Beschäftigung mehr als die
Hälfte der Normalarbeitszeit

beträgt, der Lohn wegen der
eingeschränkten Leistungsfä-
higkeit aber unter die Hälfte
des vollen Lohnes fällt. In
solchen Fällen wurde mehre-
ren Beschäftigten das GA-
FVP verweigert. Zu Recht?

Der SEV interveniert

Der SEV intervenierte bei der
Personalabteilung der SBB:
«Wir ersuchen Sie dringend,
diese Praxis zu prüfen bzw.
dahingehend zu korrigieren,
dass das zeitliche Pensum für
den Anspruch massgebend
ist.» Das heisst, dass für den
FVP-Anspruch nicht der

Lohnanspruch bzw. Beschäf-
tigungsgrad gemäss Arbeits-
vertrag massgebend sein soll,
sondern die tatsächliche An-
wesenheit (Arbeitszeit) im
Betrieb.

Fehler eingeräumt

Die SBB reagierte prompt
und zur Zufriedenheit des
SEV: «Teilpensionierte mit ei-
ner Präsenzzeit von 50 Pro-
zent und mehr bei vermin-
dertem Beschäftigungsgrad
werden im Sinne des Tarifs
639 als ‹Aktive› betrachtet
und erhalten das GA-FVP in
2. Klasse gratis. Wir werden

das Merkblatt 10 (des Registers
N zum Personalführungs-
handbuch, Anm. d. Red.) an-
passen und die bisherigen
Fälle in der FVP-Datenbank
als ‹Aktive› erfassen lassen.»

Verbesserung erreicht

Oft sind es nur kleine Unter-
lassungen, die zu Verunsi-
cherungen, Zweifelsfällen
und Ungerechtigkeiten füh-
ren. Der SEV als starker Ver-
treter des Personals bemüht
sich, eine mitarbeiterfreund-
liche Anwendung der Vor-
schriften zu erreichen – oft
mit Erfolg. SEV

Eine kleine Präzisierung
schafft Klarheit: Wer bei
der SBB zu mindestens
50% angestellt ist, hat
Anspruch auf FVP.

� 50 % � 100 % Anspruch auf FVP
Bei «Zweifelsfällen» sind die Zweifel ausgeräumt

Ein Mitglied wollte vom SEV
wissen, weshalb er die Zu-
sammenarbeit mit der Kran-
kenkasse KPT nicht unter-
breche, da gegen den KPT-
Verwaltungsratspräsidenten
eine Untersuchung der Fi-
nanzmarktaufsicht laufe.
Die Geschichte geht auf
2010 zurück, als die KPT mit
der Krankenkasse Sanitas
fusionieren wollte. Die Aktien
der KPT wurden für den Zu-
sammenschluss massiv auf-
gewertet, was vor allem den
Verwaltungsräten und dem
leitenden Personal Gewinne

von Hunderttausenden von
Franken gebracht hätte. Das
beunruhigte Mitglied wollte
wissen, ob Funktionäre des
SEV und des VPT (wo er an-
geschlossen ist) ebenfalls
profitieren und der SEV des-
halb den Fall totschweige.
In der Vorstandssitzung kam
das Thema zur Sprache, wo-
bei die Brisanz heute deut-
lich abgeschwächt ist, weil
die Fusion nicht zustande
gekommen ist und damit
auch die Aktiengewinne
nicht erzielt wurden. Die Un-
tersuchung gegen den Ver-

waltungsratspräsidenten ist
jedoch noch in Gang.
Der SEV hat seit 1999 einen
Vertrag mit der KPT, der den
SEV-Mitgliedern einen Ra-
batt (von rund 20 Prozent)
auf den Zusatzversicherun-
gen ermöglicht.
Wie Finanzchef Ruedi Hedi-
ger an der Sitzung ausführte,
nützen über 4000 SEV-Mit-
glieder dieses Angebot. Der
SEV profitiert mit einer Provi-
sion von den Abschlüssen
des Kollektivvertrags. SEV-
Funktionäre sind aber nicht
in der KPT tätig, womit auch

niemand privat hätte profi-
tieren können.
Es gibt jedoch nichts zu ver-
harmlosen: «Wir verurteilen
solche Machenschaften mit
Prämiengeldern der Versi-
cherten aufs Schärfste», hielt
ein Vorstandsmitglied fest,
fügte aber auch an: «Heute
ist das kalter Kaffee.»
Aufgrund dieser Ausführun-
gen entschied der Vorstand,
dass der SEV seine Zusam-
menarbeit mit KPT weiter-
führen und die Angebote
auch weiterhin auf seiner
Webseite anpreisen solle.

SEV SIEHT KEINEN GRUND, DIE ZUSAMMENARBEIT MIT KPT ZU STOPPEN

zwischen SEV und Unterver-
bänden noch besser genutzt
werden können.

Während dieser Antrag
einzelnen Rednern zu weit
ging, äusserten andere sogar
zusätzliche Erwartungen: Sie
forderten die Schaffung einer

Stelle beim SEV, die sich pro-
fessionell mit Mitgliederwer-
bung beschäftigt. Heute sind
die Werbespezialisten vor-
wiegend als Gewerkschaftsse-
kretäre tätig.

In der Abstimmung wur-
de der VPT-Antrag deutlich

angenommen. Der SEV hat
also den Auftrag, einen Be-
richt vorzulegen und Verbes-
serungen aufzuzeigen, damit
in Zukunft noch grössere Er-
folge bei der Mitgliederwer-
bung eintreten.

Peter Moor

koordinieren
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Legislative, Exekutive, Judikative, so haben wir das mit der
Gewaltenteilung in der Schule gelernt. Dass es daneben die
Medien gibt, wurde höchstens am Rand erwähnt und de-
ren Einfluss auf das System lediglich auf die Vermittlung
des Tagesgeschehens reduziert. Die Medien haben ihre
Macht im Staat schleichend und für die Willensbildung in
der Bevölkerung nicht mehr wegdenkbar ausgeweitet. Oft
ist es schwierig, die geistige Vaterschaft einer Zeitung aus-
zumachen, bei vielen ist jedoch rasch klar, woher Geld und
dadurch Einfluss kommen und welche politische Haltung
der Leserschaft beliebt gemacht werden soll.

Stehen Parlamentswahlen ins Haus, rüsten die Medi-
en mit Schlagzeilen, Interviews und Bildmaterial auf und
werden so zu eigentlichen Königsmachern! «Der Fukushi-
ma-Effekt ist verpufft», heisst es plötzlich, und die Leute
glauben das trotz beängstigender Tatsachen vor Ort. «Der
starke Franken killt die Arbeitsplätze», wird getitelt, und
die Urheber werden schnell bei den Ausländern ausge-
macht – kaum jemand will der wirklichen Frage nach
den geldgierigen Spekulanten an Börsen und Banken auf
den Grund gehen. Die Partei mit dem ewigen «Das Boot
ist voll»-Geschrei liefert den Medien stets genügend
Angstmacherei für Stammtisch und Wahlzettel.

Richtig, wir brauchen die Medien, um uns ein Bild
derjenigen machen zu können, die sich zur Wahl stellen.
Dieses Bild darf sich aber nicht an einzelnen Ereignissen
festkleben: gestern Fukushima, heute der starke Franken!
Unter dem Druck der schnelllebigen Zeit verlieren die Me-
dien jeglichen Tiefgang, lechzen täglich nach neueren
Trends und fatalerem Weltgeschehen. Und dort, wo die-
ses Glücksrad im Oktober stehen bleibt, finden wir dann
die medial aufgebauten, willkürlich gewählten Wahlsie-
ger. Kaum jemand fragt nach der Konsensfähigkeit, der
Weitsicht und dem differenzierten Denken der Leute, die
wir wählen sollen. Dank der Medien wird die Wahl zum
populistischen Jekami!

Es ist an der Zeit, sich des alten Spruchs zu erinnern,
der mittlerweile nicht nur für
Printmedien gilt: «Als
Gutenberg den Druck
erfand, der Herrgott
zu seiner Rechten
stand, jedoch ohn’
alle Zweifel: zur Lin-
ken stand der Teufel!»

Monika Barth

MEINE MEINUNG

Mächtige vierte Macht

SBB

BILD DER WOCHE
Im Rahmen eines einjährigen Versuchs tes-
tet die SBB den Einsatz von «Railcity-Ter-
minals». Fünf dieser digitalen Info-Säulen
wurden im Bahnhof Zug aufgestellt, sie
sollen den Reisenden zahlreiche Informa-
tionen vermitteln, dank den berührungs-
aktiven Bildschirmen aktueller und umfas-
sender als mit den herkömmlichen Info-
Tafeln und Hinweisschildern.
Die Säulen liefern Fahrplaninformationen,
Angaben zur Bahnhofumgebung, vor allem
aber Informationen zum Bahnhof selbst.
So kann man beispielsweise nach einem
bestimmten Geschäft suchen oder sich
einen stufenfreien Weg an einen bestimm-
ten Ort zeigen lassen, wobei temporäre
Baustellen etc. berücksichtigt werden
sollen. Die Angaben lassen sich via
Bluetooth oder SMS aufs Handy laden.
Zweck des Testbetriebs ist es, zu evaluie-
ren, inwieweit sich mit den Säulen Orientie-
rung und Wegleitung in Grossbahnhöfen
verbessern lassen. Kommen die Terminals
bei den Kundinnen und Kunden an, ist ein
Einsatz in weiteren Railcity-Bahnhöfen
möglich.
Der Versuch läuft nach der Devise: «Auch
im Bahnhof rasch am Ziel.» Bleibt zu hof-
fen, dass die Benützung nicht derart kom-
pliziert ist, dass die Kund/innen rascher zu
den Informationen kommen, wenn sie auf
den Gebrauch der Info-Säulen verzichten!

• Der Halbjahres-Zwi-
schenabschluss des SEV
zeigt gute und schlechte
Seiten: Die Erfolge der Mit-
gliederwerbung auf der ei-
nen Seite (die Unterverbän-
de VPT und ZPV liegen mit
den Beiträgen sogar über
dem Vorjahr) und Einspa-
rungen beim Aufwand an-
dererseits haben bei der
Betriebsrechnung positive
Spuren hinterlassen. Die
Turbulenzen an den Fi-
nanzmärkten führen jedoch
dazu, dass die Vermögens-
erträge völlig im ungewis-
sen liegen; beim Zwischen-

abschluss waren sie tiefrot,
im August gab es Schwan-
kungen von fast einer Mil-
lion Franken, sodass eine
Prognose aufs Jahresende
zurzeit unmöglich ist.

• Der Vorstand gab grünes
Licht zur Unterzeichnung
der bereichsspezifischen
Arbeitszeitregelungen
(BAR) bei SBB Personen-
verkehr. Alle BAR werden
praktisch unverändert und
insbesondere ohne Ver-
schlechterungen weiterge-
führt.

• Ebenfalls dem Vorstand
vorgelegt wurde der Fir-

men-GAV des Schiffsbe-
triebs Mouettes Genevoi-
ses. Dieser bringt in seiner
Laufzeit (bis Ende 2014)
stufenweise Lohnerhöhun-
gen von insgesamt 300
Franken pro Monat.

• Schliesslich wurde der Vor-
stand informiert, dass der
SEV bei der Mindestlohn-
initiative noch rund 3500
Unterschriften von seiner
Quote entfernt ist. An den
Herbstversammlungen und
mit gezielten Aktionen soll
aktiv gesammelt werden,
um das Ziel zu erreichen.

pmo

VORSTAND IN KÜRZE



LÄNGERE PERRONS
IN LYSS
■  Mit einem symbolischen
Spatenstich wurden die Bauar-
beiten für die Verlängerung des
Perrons 1 im Bahnhof Lyss
gestartet. Ab Sommer 2012
können die aus Bern kommen-
den Interregio-Züge auf dem
Gleis 1 einfahren, womit die
Bahnreisenden bessere Um-
steigemöglichkeiten erhalten.
Der Mittelperron wird entlastet,
die 12 000 Lysser und Lysse-
rinnen, die täglich hier abfah-
ren, müssen nicht mehr immer
durch die Unterführung. Der
Perron wird zwar bereits Ende
November ausgebaut sein, der
Perrontausch kann aber erst
erfolgen, wenn die ersetzte
Stellwerkanlage in Betrieb
geht. Beide Massnahmen
stehen im Zusammenhang mit
dem Erneuerungsprojekt
«Lyss–Busswil», das 50 Millio-
nen Franken kostet und in
dessen Rahmen 3500 Meter
Gleise erneuert, 32 Weichen
entfernt und 15 Weichen neu
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■  Die BLS will sich vermehrt
auf ihr Kerngeschäft fokussie-
ren. Deshalb hat sie, rückwir-
kend auf den 1. Juli, ihre
Tochtergesellschaft Emmental
Tours AG, die Gruppenreisen,
Seminare etc. im Einzugsge-
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Käufer sind der Verein Region
Emmental, der für das Basis-
marketing im Emmentaler
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Sämtliche Arbeitsplätze blei-
ben erhalten, wie die beteilig-
ten Unternehmen mitteilen,
und sie wollen auch zukünftig
zusammenarbeiten.

«DOMINO» BEI DER
LUZERNER S-BAHN
■  Auf der Linie S8 der
S-Bahn Luzern, d. h. zwischen
Olten und Sursee, nimmt die
SBB am 5. September zwei
Regionalverkehrszüge des
Typs «Domino» in Betrieb. Im
Sinne des Prinzips «Tue Gutes
und sprich darüber» hat die
SBB Vertreter des Kantons, der
bedienten Gemeinden und der
Medien auf den heutigen
1. September zu einer Probe-
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Dank der Aktion «11-11-11 –
Memberstars» (Talon auf Sei-
te 16) läuft die Mitglieder-
werbung zurzeit besser als in
den letzten Jahren. Um das
Budgetziel zu erreichen,
braucht es jedoch weitere
Anstrengungen bis zum Jah-
resende, denn erstmals seit

Langem soll der SEV bei den
Mitgliederbeiträgen dieses
Jahr mindestens gleich hohe
Einnahmen erzielen wie im
Vorjahr.

2011 kein schwacher Monat

«Es läuft überdurchschnitt-
lich gut», stellte auch Präsi-
dent Giorgio Tuti fest, nicht
ohne anzufügen: «Es ist nie
gut genug  …» Gewerk-
schaftssekretär Jérôme Hay-
oz, der die Entwicklung mit
Zahlen untermalte, strich
hervor: «Das Besondere ist,
dass wir 2011 in keinem Mo-
nat einen Taucher hatten,
auch im üblicherweise

schlechten August nicht.» Er
kündigte an, dass in den
kommenden Monaten ver-
stärkt Aktionen «SEV bi de
Lüt» geplant seien, die auch
den bisherigen Mitgliedern
die Wertschätzung der Ge-
werkschaft zeigen sollen.

Heuer haben schon 333
aktive Werberinnen und Wer-
ber an der Basis mindestens
ein Mitglied für den SEV ge-
wonnen. Diese Zahl zeigt,
dass «Mitglied wirbt Mitglied»
nach wie vor das Erfolgsrezept
des SEV ist. «Dafür bekom-
men wir viel Respekt von an-
deren Gewerkschaften», hielt
Giorgio Tuti fest.

Schwachstellen suchen
Organisatorisch liegt die
Hauptverantwortung für die
Mitgliederwerbung bei den
Unterverbänden. Deren Wer-
beverantwortliche treffen
sich mehrmals jährlich mit
den Werbespezialisten des
SEV, um sich miteinander
abzustimmen.

Und doch: Es besteht
noch Spielraum für Verbesse-
rungen. Darüber waren sich
im Vorstand alle einig. Unei-
nig war man sich jedoch, wie
dies anzugehen ist. Der Zent-
ralvorstand VPT verlangte
per Antrag eine Studie, die
aufzeigt, wie die Synergien

Vorstand SEV folgt einem Antrag des VPT

Die Mitgliederwerbung
des SEV läuft dieses Jahr
ausgezeichnet, und doch:
Es gibt noch Schwachstel-
len. Der Vorstand sprach
sich dafür aus, diesen auf
den Grund zu gehen.

Mitgliederwerbung besser 
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Es waren Mitglieder, die den
SEV auf einen (vermeintli-
chen) Missstand aufmerksam
machten: Wer aus medizini-
schen Gründen teilpensio-
niert wird, kann im Prozess
der beruflichen Reintegration
wieder eingestellt werden.
Dabei kann es sein, dass die
Beschäftigung mehr als die
Hälfte der Normalarbeitszeit

beträgt, der Lohn wegen der
eingeschränkten Leistungsfä-
higkeit aber unter die Hälfte
des vollen Lohnes fällt. In
solchen Fällen wurde mehre-
ren Beschäftigten das GA-
FVP verweigert. Zu Recht?

Der SEV interveniert

Der SEV intervenierte bei der
Personalabteilung der SBB:
«Wir ersuchen Sie dringend,
diese Praxis zu prüfen bzw.
dahingehend zu korrigieren,
dass das zeitliche Pensum für
den Anspruch massgebend
ist.» Das heisst, dass für den
FVP-Anspruch nicht der

Lohnanspruch bzw. Beschäf-
tigungsgrad gemäss Arbeits-
vertrag massgebend sein soll,
sondern die tatsächliche An-
wesenheit (Arbeitszeit) im
Betrieb.

Fehler eingeräumt

Die SBB reagierte prompt
und zur Zufriedenheit des
SEV: «Teilpensionierte mit ei-
ner Präsenzzeit von 50 Pro-
zent und mehr bei vermin-
dertem Beschäftigungsgrad
werden im Sinne des Tarifs
639 als ‹Aktive› betrachtet
und erhalten das GA-FVP in
2. Klasse gratis. Wir werden

das Merkblatt 10 (des Registers
N zum Personalführungs-
handbuch, Anm. d. Red.) an-
passen und die bisherigen
Fälle in der FVP-Datenbank
als ‹Aktive› erfassen lassen.»

Verbesserung erreicht

Oft sind es nur kleine Unter-
lassungen, die zu Verunsi-
cherungen, Zweifelsfällen
und Ungerechtigkeiten füh-
ren. Der SEV als starker Ver-
treter des Personals bemüht
sich, eine mitarbeiterfreund-
liche Anwendung der Vor-
schriften zu erreichen – oft
mit Erfolg. SEV

Eine kleine Präzisierung
schafft Klarheit: Wer bei
der SBB zu mindestens
50% angestellt ist, hat
Anspruch auf FVP.

� 50 % � 100 % Anspruch auf FVP
Bei «Zweifelsfällen» sind die Zweifel ausgeräumt

Ein Mitglied wollte vom SEV
wissen, weshalb er die Zu-
sammenarbeit mit der Kran-
kenkasse KPT nicht unter-
breche, da gegen den KPT-
Verwaltungsratspräsidenten
eine Untersuchung der Fi-
nanzmarktaufsicht laufe.
Die Geschichte geht auf
2010 zurück, als die KPT mit
der Krankenkasse Sanitas
fusionieren wollte. Die Aktien
der KPT wurden für den Zu-
sammenschluss massiv auf-
gewertet, was vor allem den
Verwaltungsräten und dem
leitenden Personal Gewinne

von Hunderttausenden von
Franken gebracht hätte. Das
beunruhigte Mitglied wollte
wissen, ob Funktionäre des
SEV und des VPT (wo er an-
geschlossen ist) ebenfalls
profitieren und der SEV des-
halb den Fall totschweige.
In der Vorstandssitzung kam
das Thema zur Sprache, wo-
bei die Brisanz heute deut-
lich abgeschwächt ist, weil
die Fusion nicht zustande
gekommen ist und damit
auch die Aktiengewinne
nicht erzielt wurden. Die Un-
tersuchung gegen den Ver-

waltungsratspräsidenten ist
jedoch noch in Gang.
Der SEV hat seit 1999 einen
Vertrag mit der KPT, der den
SEV-Mitgliedern einen Ra-
batt (von rund 20 Prozent)
auf den Zusatzversicherun-
gen ermöglicht.
Wie Finanzchef Ruedi Hedi-
ger an der Sitzung ausführte,
nützen über 4000 SEV-Mit-
glieder dieses Angebot. Der
SEV profitiert mit einer Provi-
sion von den Abschlüssen
des Kollektivvertrags. SEV-
Funktionäre sind aber nicht
in der KPT tätig, womit auch

niemand privat hätte profi-
tieren können.
Es gibt jedoch nichts zu ver-
harmlosen: «Wir verurteilen
solche Machenschaften mit
Prämiengeldern der Versi-
cherten aufs Schärfste», hielt
ein Vorstandsmitglied fest,
fügte aber auch an: «Heute
ist das kalter Kaffee.»
Aufgrund dieser Ausführun-
gen entschied der Vorstand,
dass der SEV seine Zusam-
menarbeit mit KPT weiter-
führen und die Angebote
auch weiterhin auf seiner
Webseite anpreisen solle.

SEV SIEHT KEINEN GRUND, DIE ZUSAMMENARBEIT MIT KPT ZU STOPPEN

zwischen SEV und Unterver-
bänden noch besser genutzt
werden können.

Während dieser Antrag
einzelnen Rednern zu weit
ging, äusserten andere sogar
zusätzliche Erwartungen: Sie
forderten die Schaffung einer

Stelle beim SEV, die sich pro-
fessionell mit Mitgliederwer-
bung beschäftigt. Heute sind
die Werbespezialisten vor-
wiegend als Gewerkschaftsse-
kretäre tätig.

In der Abstimmung wur-
de der VPT-Antrag deutlich

angenommen. Der SEV hat
also den Auftrag, einen Be-
richt vorzulegen und Verbes-
serungen aufzuzeigen, damit
in Zukunft noch grössere Er-
folge bei der Mitgliederwer-
bung eintreten.

Peter Moor

koordinieren
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Legislative, Exekutive, Judikative, so haben wir das mit der
Gewaltenteilung in der Schule gelernt. Dass es daneben die
Medien gibt, wurde höchstens am Rand erwähnt und de-
ren Einfluss auf das System lediglich auf die Vermittlung
des Tagesgeschehens reduziert. Die Medien haben ihre
Macht im Staat schleichend und für die Willensbildung in
der Bevölkerung nicht mehr wegdenkbar ausgeweitet. Oft
ist es schwierig, die geistige Vaterschaft einer Zeitung aus-
zumachen, bei vielen ist jedoch rasch klar, woher Geld und
dadurch Einfluss kommen und welche politische Haltung
der Leserschaft beliebt gemacht werden soll.

Stehen Parlamentswahlen ins Haus, rüsten die Medi-
en mit Schlagzeilen, Interviews und Bildmaterial auf und
werden so zu eigentlichen Königsmachern! «Der Fukushi-
ma-Effekt ist verpufft», heisst es plötzlich, und die Leute
glauben das trotz beängstigender Tatsachen vor Ort. «Der
starke Franken killt die Arbeitsplätze», wird getitelt, und
die Urheber werden schnell bei den Ausländern ausge-
macht – kaum jemand will der wirklichen Frage nach
den geldgierigen Spekulanten an Börsen und Banken auf
den Grund gehen. Die Partei mit dem ewigen «Das Boot
ist voll»-Geschrei liefert den Medien stets genügend
Angstmacherei für Stammtisch und Wahlzettel.

Richtig, wir brauchen die Medien, um uns ein Bild
derjenigen machen zu können, die sich zur Wahl stellen.
Dieses Bild darf sich aber nicht an einzelnen Ereignissen
festkleben: gestern Fukushima, heute der starke Franken!
Unter dem Druck der schnelllebigen Zeit verlieren die Me-
dien jeglichen Tiefgang, lechzen täglich nach neueren
Trends und fatalerem Weltgeschehen. Und dort, wo die-
ses Glücksrad im Oktober stehen bleibt, finden wir dann
die medial aufgebauten, willkürlich gewählten Wahlsie-
ger. Kaum jemand fragt nach der Konsensfähigkeit, der
Weitsicht und dem differenzierten Denken der Leute, die
wir wählen sollen. Dank der Medien wird die Wahl zum
populistischen Jekami!

Es ist an der Zeit, sich des alten Spruchs zu erinnern,
der mittlerweile nicht nur für
Printmedien gilt: «Als
Gutenberg den Druck
erfand, der Herrgott
zu seiner Rechten
stand, jedoch ohn’
alle Zweifel: zur Lin-
ken stand der Teufel!»

Monika Barth

MEINE MEINUNG

Mächtige vierte Macht

SBB

BILD DER WOCHE
Im Rahmen eines einjährigen Versuchs tes-
tet die SBB den Einsatz von «Railcity-Ter-
minals». Fünf dieser digitalen Info-Säulen
wurden im Bahnhof Zug aufgestellt, sie
sollen den Reisenden zahlreiche Informa-
tionen vermitteln, dank den berührungs-
aktiven Bildschirmen aktueller und umfas-
sender als mit den herkömmlichen Info-
Tafeln und Hinweisschildern.
Die Säulen liefern Fahrplaninformationen,
Angaben zur Bahnhofumgebung, vor allem
aber Informationen zum Bahnhof selbst.
So kann man beispielsweise nach einem
bestimmten Geschäft suchen oder sich
einen stufenfreien Weg an einen bestimm-
ten Ort zeigen lassen, wobei temporäre
Baustellen etc. berücksichtigt werden
sollen. Die Angaben lassen sich via
Bluetooth oder SMS aufs Handy laden.
Zweck des Testbetriebs ist es, zu evaluie-
ren, inwieweit sich mit den Säulen Orientie-
rung und Wegleitung in Grossbahnhöfen
verbessern lassen. Kommen die Terminals
bei den Kundinnen und Kunden an, ist ein
Einsatz in weiteren Railcity-Bahnhöfen
möglich.
Der Versuch läuft nach der Devise: «Auch
im Bahnhof rasch am Ziel.» Bleibt zu hof-
fen, dass die Benützung nicht derart kom-
pliziert ist, dass die Kund/innen rascher zu
den Informationen kommen, wenn sie auf
den Gebrauch der Info-Säulen verzichten!

• Der Halbjahres-Zwi-
schenabschluss des SEV
zeigt gute und schlechte
Seiten: Die Erfolge der Mit-
gliederwerbung auf der ei-
nen Seite (die Unterverbän-
de VPT und ZPV liegen mit
den Beiträgen sogar über
dem Vorjahr) und Einspa-
rungen beim Aufwand an-
dererseits haben bei der
Betriebsrechnung positive
Spuren hinterlassen. Die
Turbulenzen an den Fi-
nanzmärkten führen jedoch
dazu, dass die Vermögens-
erträge völlig im ungewis-
sen liegen; beim Zwischen-

abschluss waren sie tiefrot,
im August gab es Schwan-
kungen von fast einer Mil-
lion Franken, sodass eine
Prognose aufs Jahresende
zurzeit unmöglich ist.

• Der Vorstand gab grünes
Licht zur Unterzeichnung
der bereichsspezifischen
Arbeitszeitregelungen
(BAR) bei SBB Personen-
verkehr. Alle BAR werden
praktisch unverändert und
insbesondere ohne Ver-
schlechterungen weiterge-
führt.

• Ebenfalls dem Vorstand
vorgelegt wurde der Fir-

men-GAV des Schiffsbe-
triebs Mouettes Genevoi-
ses. Dieser bringt in seiner
Laufzeit (bis Ende 2014)
stufenweise Lohnerhöhun-
gen von insgesamt 300
Franken pro Monat.

• Schliesslich wurde der Vor-
stand informiert, dass der
SEV bei der Mindestlohn-
initiative noch rund 3500
Unterschriften von seiner
Quote entfernt ist. An den
Herbstversammlungen und
mit gezielten Aktionen soll
aktiv gesammelt werden,
um das Ziel zu erreichen.

pmo

VORSTAND IN KÜRZE
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Ein gutes Netz für den öf-
fentlichen, den Fuss- und
den Veloverkehr steht heute
gleichbedeutend für eine ho-
he Lebensqualität und einen
attraktiven Standort.

Es gibt in Zürich ein grosses
Umsteigpotenzial. Laut einer
Studie des Tiefbauamts der
Stadt Zürich gibt es für mehr
als die Hälfte aller Autofahr-
ten in der Stadt Zürich keine
objektiven Gründe. Wenn
nur ein Bruchteil dieses riesi-
gen Potenzials ausgeschöpft
würde, könnte eine umwelt-
freundlichere und effiziente-
re Mobilität erreicht werden.

Die von der «Städte-Initia-
tive» geförderte Mobilität
stärkt das Zürcher Gewerbe.
Die Förderung des öV, Fuss-
und Veloverkehrs ist gut für
die Läden in der Innenstadt
und in den Quartieren, wäh-
rend vom Ausbau des Stras-
sennetzes vorwiegend die

Einkaufszentren an den Au-
tobahnausfahrten profitieren.
Ein starker öffentlicher Ver-
kehr nützt aber auch jenen,
die auf das Auto angewiesen
sind – zum Beispiel dem
Kleingewerbe. Denn der öV
kann durch die hohen Trans-
portkapazitäten die Strassen
vom Autoverkehr entlasten.
ÖV-Benutzerinnen und -Be-
nutzer sind in der Innenstadt
die beste Kundschaft.

Eine Untersuchung des
Verbandes des Detailhandels
zum Einkaufsverhalten zeigt,
dass rund 70 Prozent der
Kundinnen und Kunden in
den Innenstädten mit dem
öffentlichen Verkehr anrei-
sen.

Neue Strassen – mehr Verkehr
Die Erfahrungen der letzten
50 Jahre Verkehrsplanung
besagen, dass mit dem Bau
neuer Strassen die Nachfrage
steigt. Neue Strassen lösen
die Staus nicht auf, sondern
verlagern sie lediglich bis
zum nächsten Engpass. Die
zwischen 1995 und 2000 er-
öffneten Nationalstrassen
haben innerhalb von weni-
gen Jahren ein zusätzliches
Verkehrswachstum von 15
bis 20 Prozent verursacht.

«Immer noch klaffen ge-
fährliche Lücken im Velo-
wegnetz der Stadt Zürich.
Aber auch unsere Gewerk-
schaftskollegen bei den Ver-
kehrsbetrieben (VBZ) erleben

immer wieder haarsträuben-
de Szenen wegen genervter
Autofahrer», stellt Remo
Ziegler vom SEV-Regional-
sekretariat Zürich fest. Er
pendelt jeden Tag mit dem
Velo vom Escher-Wyss-Platz
an den Arbeitsplatz beim
Bahnhof Wiedikon.

«Mehr Strassen und vor
allem Plätze in Zürich müss-
ten für den Autoverkehr ge-
sperrt werden können. Der
Gewinn an Lebensqualität in
der Stadt wäre beträchtlich.
Von der besseren Standort-
qualität wird auch das Ge-
werbe profitieren. Ich sage
zweimal Ja und werde bei der
Stichfrage die Initiative an-
kreuzen.» heg / pmo

Der öffentliche Verkehr, Fuss- und Veloverkehr erhöhen die Lebensqualität und somit die Standortattraktivität

Die «Städte-Initiative»,
einen Gegenvorschlag
dazu und damit auch eine
Stichfrage hat das Zür-
chervolk am 4. September
auf dem Stimmzettel.
Gewerkschaften und Ver-
kehrsverbände empfehlen
zweimal Ja und in der
Stichfrage die Initiative.

Zürich entscheidet über «Umverkehr»

Höhepunkt verspricht das
integrierte Fahrgast- und Be-
triebsleitsystem von Bernmo-
bil und AEG MIS aus Ulm zu
werden, das sich für alle
Transportmittel und -unter-
nehmen eignet.

Für Fahrgäste, Fahrer und
Betriebsleiter

Das System vereint unter-
nehmensübergreifend und
intermodal alle kommunika-
tiven Bedürfnisse. Entschei-
dende Neuerungen dieser
Weltpremiere gegenüber den
bestehenden Insellösungen
sind die Anschlusssicherung
unter den verschiedenen
Nahverkehrsbetreibern, die
Vernetzung mit der Bahn-
welt und die dynamische
Echtzeitinformation für die
Reisenden. Wie das System

funktioniert, erleben die Be-
sucher/innen auf einem rea-
listischen Fahrgastparcours
und mit einem Blick hinter
die Kulissen im neuen Tram-
depot Bolligenstrasse. Dieses
liegt in unmittelbarer Nähe
des Ausstellungszentrums, es
fährt ein Pendelbus

Die Thuner Firma Enotrac
präsentiert die mobile Daten-
erfassung von Infrastrukturen
auf einem tragbaren Ta-
blett-PC. Mitarbeitende geben
Störungen, Erledigungsmel-
dungen und Zählerwerte off-
line ohne Medienbruch am
Objekt ein. Inspektionen und
Prüfungen lassen sich direkt
auf dem PC abarbeiten.

Labora heisst das indivi-
duell programmierbare Per-
sonaleinsatzprogramm für
Betriebe im öffentlichen
Dienst, besonders im öffent-
lichen Verkehr, das die Krite-
rien des Bundesamts für Ver-
kehr erfüllt.

Die Firma Gorba aus Han-
nover tritt mit drei Neuigkei-

ten in Bern auf: hochauflö-
sende LED-Anzeigen, ein In-
fotainmentsystem für Fahr-
gastinformationen und
Videosequenzen sowie eine
lückenlose Videoüberwa-
chung in Fahrgasträumen.

«DiLocRail» heisst das
neue System für die Lokali-
sierung von Fahrzeugen in
Echtzeit von CN-Consult
GmbH aus Mittenaar, das
den Einsatz von Lokomoti-
ven optimiert.

Railtronic aus Sirnach
stellt eine LED-Buchfahrplan-
leuchte für den Führerstand
vor, die speziell für den neuen
Twindexx Swiss Express von
Bombardier entwickelt wurde.

Stecker, Kabel und Leitungen

Die Firma Compona aus
Fehraltorf präsentiert ihr Sor-
timent von Steckerverbin-
dungen, die Firma Harting
aus Volketswil ihre Ethernet-
Modelle. Bis Tempo 250
km/h eignen sich die Pha-
sentrennstellen der in Deitin-

gen ansässigen
Arthur Flury AG.
Neue Steuerun-
gen für Strassen-
bahnen und Trol-
leybusse sowie
Funkenlöscher,
Streckentrenner
und Feederver-

binder zeigt der Fahrleitungs-
spezialist Kummler  + Matter
aus Zürich.

Mehr Komfort für Ohr und Auge

Ein automatisches Schmier-
system für präzise, punktge-
naue, mobile Schienenkopf-
schmierung stellt die Railtex
Systems aus Hergiswil vor. Es
mindert das «Kurven-Krei-
schen» und reduziert den
Verschleiss an den Radsätzen
und am Schienenkopf. Die
EAO in Olten, Expertin für
Human Machine Interfaces,
zeigt ein Lautsprechersystem
für Fahrkarten-Ausgabeauto-
maten und Notfall-Infosyste-
me im öV.

Die Firma Syro in Brütti-
sellen tritt mit einem neuen
Zahltisch-Aggregat, Geld-
wechselautomaten und
Münzbehälter für unter-
wegs auf.

Rund um Fahrzeuge

Die Stadler Rail Group zeigt
erstmals ein Modell des neu-
en Doppelstockzugs für die
BLS. Innovative und massge-
schneiderte Lösungen für
Schienenfahrzeuge hält die
Molinari Rail aus Winterthur
bereit. Die Doppelmayr/Ga-
raventa-Gruppe legt den Ak-
zent auf den Einsatz von Seil-
bahnen im urbanen Verkehr.

Vigier Rail aus Müntschemier
erstellt im neuen Gotthard-
Basistunnel auf 57 Kilome-
tern Länge die Fahrbahn mit
geringer Vibration mit rund
400 000 Einzelbetonblöcken
und stellt in Bern eine neue
Generation von Perronwin-
keln aus. Die APS electronic
in Niederbuchsiten präsen-
tiert die Eigenentwicklung
eines UIC-Mehrspannungs-
Bordnetzumrichters. mgt. / pan.

Vom 6. bis 9. September findet in Bern die Fachmesse «suissetraffic» statt

Die rund 180 Aussteller an
der «suissetraffic» warten
mit einer Reihe von Wei-
terentwicklungen auf.

Eine Weltpremiere, viele Details

..

Die «suissetraffic» findet vom
6. bis 9. September auf dem
BEA-Gelände in Bern statt
(Tram 9 bis Guisanplatz). Öff-
nungszeiten 9 Uhr bis 17 Uhr,
am Freitag bis 16 Uhr. Eintritt
(Tageskarte) CHF 25, mit V-
Ticket, GA, Libero-Abo, AHV,
IV, Militär in Uniform CHF 15,
Lernende und Kinder in Be-
gleitung Erwachsener gratis.
Railaway-Kombi-Angebot.
Am 6. September um 10 Uhr
findet ein Symposium u. a. mit
BR Doris Leuthard, SBB-CEO
Andreas Meyer und BLS-CEO
Bernard Guillelmon zur
Zukunft der Mobilität statt. Im
Rahmen der Messe kann das
neue Tramdepot von Bern-
mobil besichtigt werden.

INFO
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Wenige Schritte vom Bahn-
hof Zürich Oerlikon – im
einstigen glorreichen Indus-
triekomplex – steht das Ding.
Wäre da nicht die enorme
Länge von 46 Metern, würde
nichts darauf hindeuten,
dass es sich nicht um einen
«echten» Doppelstockwagen
handelt, sondern um einen
«Bluff» aus Holz. Doch der
«Bluff» entpuppt sich im In-
nern als ein Modell im Mass-
stab 1:1, dessen Einrichtun-
gen und Komponenten
millimetergenau dem Para-
depferd der SBB ab 2014 ent-
sprechen, es sei denn, sie
würden noch korrigiert, ver-
bessert, optimiert.

Genau dies ist der Zweck
der Maquette, die im ersten
Halbjahr von über 200 Fach-
personen und Interessen-
gruppen besucht und ausge-
testet wurde.

Viele Augen sehen mehr

Ingenieure, Designer, Vertre-
terinnen von Organisationen

für Menschen mit Behinde-
rung, Zugs- und Reinigungs-
personal und natürlich ganz
viele Vertreter der Bestellerin,
der SBB, besichtigten das
Modell. Sie beäugten und be-
tasteten kritisch die Details
der Inneneinrichtungen, von
Sitzabteilen, Gepäckräumen,
Informations- und Bedie-
nungselementen, den bun-
ten Familienwagen, den Lok-
führerraum, das Dienstabteil,
WCs und, und, und.

Weite und Enge

Nun konnten auch die Me-
dien ein Auge voll nehmen.
Durch die «Innereien» führte

unter anderem Stéphane
Wettstein, Geschäftsführer
Bombardier Transportation
Schweiz. Er wies auf die
Lichtführung der indirekten
Beleuchtung in der Dachpar-
tie hin: «Wir haben hier eine
Art durchgehendes Band
durch den Wagen; genau
dies wünschen sich Sehbe-
hinderte, die sich daran sehr
gut orientieren können.»
Auch die verschiedenen Ab-
teile kommen einem fertigen
Zug täuschend ähnlich.

Auffällig sind die Gepäck-
ablagen im Speisewagen, wo
übrigens auch die nicht im-
mer harmlosen, beweglichen

Stühle gegen fest verankerte
Sitze eingetauscht wurden.

Für die künftigen Fahrten
einladend wirken alle Abtei-
le. Klar, der begrenzte Raum,
in dem möglichst viele Passa-
giere Platz finden sollen,
zwingt zu Kompromissen;
gelegentlich ist es recht eng.

Aus den zahlreichen Be-
gehungen sind viele positive
Reaktionen, aber auch mehr
als 1000 Verbesserungsvor-
schläge eingegangen. Sie
werden nun weiterbearbeitet
und später nach Möglichkeit
– evtl. modifiziert – ins End-
produkt einfliessen.

Johannes von Arx

Bombardier zeigt in Oerlikon Maquette des neuen Doppelstockzugs für den SBB-Fernverkehr

1,9 Milliarden Franken
werden die 59 Kompositi-
onen der künftigen Flotte
für den Fernverkehr der
SBB schlussendlich kos-
ten. Gut 3,5 Millionen in-
vestierte Bombardier in
ein 1:1-Holzmodell – aber
das lohnt sich.

Ein Doppelstöcker aus Holz
jv

a

Gleich oberhalb der Treppe findet sich neu der Arbeitsraum der Zugbegleiterinnen und Zugbegleiter.

Manchmal sind diese Umfra-
gen mit einem Augenzwin-
kern zu lesen, nicht ganz
ernst gemeint. Und manch-
mal sind die Umfragen auch
ein Rückblick. Aber die letzte
Umfrage war ganz ernst ge-
meint. Die Frage, die der SEV

stellte, lautete: «Welcher For-
derung sollte die Gewerk-
schaft deiner Meinung nach
Priorität einräumen?» Zur
Auswahl standen die folgen-
den vier Antworten: «Erhal-
tung / Wiederherstellung der
Kaufkraft der Löhne durch
nachhaltige Lohnerhöhun-
gen», «Die Möglichkeit zur
Frühpensionierung ab 60»,
«Reduzierung der Wochenar-
beitszeit» und «Förderung
der Teilzeitarbeit».

Über 150 Teilnehmende
haben ihre Priorität kundge-
tan. Dabei schwang die

Lohnerhöhung mit Abstand
oben aus, 60 % wählten diese
Option. Halb so viele Ab-
stimmende entschieden sich
für die Möglichkeit zur Früh-
pensionierung. Die letzten
beiden Möglichkeiten erhiel-
ten mit je rund 5 Prozent der
Stimmen weit weniger Zu-
spruch.

Das Ergebnis zeigt einen Trend

Nun sollte man natürlich die
Aussagekraft solcher Abstim-
mungen nicht überbewerten.
Die Stimmenden machen
nur einen kleinen Teil der

über 45  000 Mitglieder des
SEV aus. Die Auswahl ist
auch, wie bei allen Internet-
abstimmungen, nicht reprä-
sentativ, es ist also kein wis-
senschaftliches Resultat. Als
Stimmungsbild hat es aber
durchaus seinen Sinn. Der
Lohndruck macht den SEV-
Mitgliedern offenbar zu
schaffen. Auf der italienisch-
sprachigen Seite allerdings
klickte niemand diese Forde-
rung an! Eine neue, aktuelle
Frage findet sich jetzt auf
www.sev-online.ch. Mach
doch auch mit!  SEV

Auf der Internetseite des
SEV hat es wechselnde
Umfragen. Die Mitglieder
können dort mit einem
Klick ihre Meinung kund-
tun.

Lohnerhöhungen haben Priorität
Was bei den SEV-Mitgliedern zuoberst auf dem Wunschzettel steht

ZUFAHRTSSTRECKE
WIRD AUSGEBAUT
■  Mit der Inbetriebnahme
des Gotthard-Basistunnels
(Ende 2016) und des Ceneri-
Basistunnels 2019 reduzieren
sich die Fahrzeiten im Nord-
Süd-Bahnverkehr massiv. Ge-
plant ist der Halbstundentakt.
Damit dies nicht zulasten des
Regionalverkehrs geht, wird
auf der nördlichen Zufahrt am
Ostufer des Zugersees auf 1,7
km Länge ein zweites Gleis
gebaut. Um den Ausbau kos-
tengünstig und rasch durch-
führen zu können, wird die
Strecke zwischen Zug-Oberwil
und Arth-Goldau ab Ende 2016
während zweier Jahre ge-
sperrt, die Züge werden über
Rotkreuz umgeleitet. Dafür
wird zwischen 2014 und 2016
die letzte Doppelspurlücke
zwischen Rotkreuz und Zug
geschlossen. Die beiden
Ausbauten und die Unterhalts-
arbeiten kosten 230 Millionen.

LÄRMSCHUTZ
FERTIGGESTELLT
■  Weil in Cambarogno Lärm-
schutzwände gebaut wurden,
verkehrten seit letztem Februar
zwischen Cadenazzo und
Luino Bahnersatzbusse. Mit
13,5 km dürfte die Baustelle
eine rekordverdächtige Länge
aufgewiesen haben! Ab 5. Sep-
tember werden die Züge der
S30 zwischen Bellinzona und
Luino wieder durchgehend
fahren (mit Ausnahme der Zeit
von Sonntag 16 Uhr bis Mon-
tag 13 Uhr bis 27. September).
Die Bauarbeiten kosten rund
40 Millionen Franken.

SWISS HOLT KREUZ
ZURÜCK
■  Die Fluggesellschaft Swiss
setzt auf ein neu-altes Logo:
auf die Heckflosse mit dem
Schweizer Kreuz. Diese soll
auch im Zentrum der Werbung
stehen, ergänzt durch den Text
«Our sign is a promise» («Unser
Zeichen ist ein Versprechen»).
Die Swiss will künftig ihren
«Anspruch als führende Airline
Europas bezüglich Produktqua-
lität und Profitabilität ausbau-
en». Die Fluggesellschaft kön-
ne sich in erster Linie durch
«höchste Produkt- und Servi-
cequalität, Kundennähe und
traditionelle Schweizer Werte»
von andern abheben. Das neue
Erscheinungsbild soll ab Okto-
ber eingeführt werden.
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”Viele Leute wären keine Schläger und
würden ganz normal funktionieren, wenn
es ihnen die Strukturen nicht so einfach
machen würden.“Prof. Dr. Martin Killias, Kriminologe

pm
o

kontakt.sev:  Der Bundesrat
hat letzte Woche entschieden,
dass die Transportpolizei mit
Schusswaffen ausgestattet
werden kann. Wie beurteilen
Sie diesen Entscheid?
Martin Killias: Ich habe
Verständnis dafür. Mich
würde jedoch interessieren,
wie man auf wissenschaftli-
chem Weg Informationen
erhalten könnte, die es er-
lauben, diese Streitfrage
einvernehmlich zu klären.

Wie meinen Sie das?
Man kann sich leicht vor-
stellen, dass Polizisten mit
Schusswaffen unter Um-
ständen im Zug Leute
gefährden. Aber auch im
Leben eines normalen Poli-
zisten, der jeden Tag Strei-
fendienst macht, ist der
Schusswaffeneinsatz eine
grosse Seltenheit. In der
Bahn wird das noch selte-
ner sein. Das ist das eine.
Das andere: Ein Polizist
wird sich aufgrund der
Waffe eher sicherer fühlen,
weniger verwundbar. Da-
rum wird er eher bereit
sein, seine Aufgabe loyal zu
erfüllen, weil er nicht
denkt, es könnte eine Situa-
tion gefährlich werden und
er ziehe vielleicht den
Kürzern.

Und wie würden Sie feststellen,
was wichtiger ist?
Es ist auch für einen Polizis-
ten in der Bahn weitaus un-
gemütlicher als auf der
Strasse. Mich würde des-
halb interessieren, wie oft
die Bahnpolizisten Situatio-
nen erlebt haben, wo sie
nicht eingegriffen haben,
weil es hätte gefährlich wer-
den können. Positiv ge-

fragt: Gab es im Verlauf der
letzten 1, 2, 5 Jahre Situa-
tionen, bei denen sie etwas
nicht durchgesetzt haben,
weil ihre Möglichkeiten
nicht gereicht haben.
Wenn das häufig der Fall
war, wäre es ein Grund,
Bahnpolizisten zu bewaff-
nen. Und sonst braucht es
die Waffe nicht.

Sind Polizisten konfliktfreudig?
Man muss sich nicht vor-
stellen, Polizisten würden
sich besonders gerne ins
Kampfgetümmel stürzen.
Es ist aber die Aufgabe der
Polizei einzugreifen, wenn
Dinge aus dem Ruder lau-
fen. Wenn sie das nicht tut,
breiten sich Anomalitäten
sofort aus, und dann wer-
den betroffene Gebiete sehr
schnell unbewohnbar –
und Bahnlinien unbenütz-
bar.

Halten Sie denn auch den Zug
für eine besonders gefährdete
Zone?
Wir haben 2000 in einer
Befragung genauer erho-
ben, wie es mit der Sicher-
heit und dem Sicherheits-
gefühl in den Zügen steht.
Wir haben festgestellt, dass

regelmässige Benützer des
öffentlichen Verkehrs ge-
fährlicher leben. Dazu ha-
ben wir gesehen, dass die
Leute im Zug Angst haben
– Alte, Junge, alle haben im
Zug am meisten Angst,
mehr als auf der Strasse,
mehr als in einem Tram
oder Bus. Der Grund liegt
in der Verwundbarkeit: Im
Zug kann man nicht aus-
weichen, nicht flüchten;

man ist viel mehr ausgelie-
fert als auf der Strasse. Es
hat teilweise keine andern
Leute, die helfen könnten –
und ob sie helfen würden,
wäre dann nochmals eine
andere Frage.

Das Hauptproblem im Alltag
sind die Aggressionen gegen
Zugpersonal und Reisende: Hilft
die Bahnpolizei dagegen?
Ich war immer skeptisch
beim Abbau von Bahnper-
sonal. Damit schafft man
schutzlose öffentliche Räu-
me, in denen sich früher
oder später ungute Dinge
entwickeln. Das ist fast ein
Naturgesetz. Ich bin auch
sehr kritisch beim Abbau
der Begleitung in der Zür-

cher S-Bahn. Man sagt,
Bahnpolizei sei effizienter;
das stimmt, wenn sie da ist,
aber meistens ist sie nicht
da, wo man sie braucht. Ei-
ne Stichprobensicherheit ist
nicht effizient. Das Haupt-
problem ist also, dass eine
Bahnpolizei nicht flächen-
deckend ist. Das ist wie bei
der Sicherheit im öffentli-
che Raum: Die ist nicht zu
schaffen, indem man nur

die Polizeipräsenz verstärkt,
denn die werden nie über-
all sein.

Ist der öffentliche Raum unsi-
cherer geworden?
Eindeutig. Wir haben vor-
gestern eine Studie präsen-
tiert, die zeigt, dass sich
die Sicherheit im öffentli-
chen Raum in einer kons-
tanten Entwicklung über
20 Jahre verschlechtert
hat. Wir übertreffen heute
rund die Hälfte der euro-
päischen Länder bei der
Gewalt im öffentlichen
Raum.

Gibt es also eine Zunahme der
Gewalt in der Schweiz?
Ja, stark.

Professor Martin Killias ist Kriminologe und Spezialist für Sicherheit im öffentlichen Gebiet

«Wir müssen wieder normale
Zustände herstellen»
Der Jurist und Soziologe kritisiert, dass es den Leuten zu einfach gemacht wird, in
der Öffentlichkeit Radau zu machen – auch in den Zügen. Er fordert eine stärkere
Personalpräsenz, die Rückkehr zur Polizeistunde und Einschränkungen beim
Alkoholverkauf. Bei der Bewaffnung der Transportpolizei möchte er zuerst wissen,
ob sich Polizistinnen und Polizisten ohne Waffe aus Konflikten heraushalten statt
einzugreifen.

”Es ist die Aufgabe der Polizei einzugreifen, wenn
Dinge aus dem Ruder laufen. Wenn sie das nicht
tut, breiten sich Anomalitäten sofort aus.“

”Ich war immer skeptisch beim Abbau von
Bahnpersonal. Damit schafft man schutzlose
öffentliche Räume, in denen sich früher oder
später ungute Dinge entwickeln.“

.
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Martin Killias ist 1948
geboren und in Zürich aufge-
wachsen. Er hat ein juristi-
sches und ein Soziologiestu-
dium abgeschlossen. Seit 1982
ist er Professor, daneben
arbeitete er lange Zeit am
Bundesgericht. Bis 2006 war
die Universität Lausanne sein
Zentrum, seither Zürich, immer
mit Schwerpunkt Kriminologie.
Seit der Rückkehr in die
Deutschschweiz lebt er in
Lenzburg, wo er Gelegenheit
hat, fast täglich auf seinem
Pferd auszureiten. Daneben
liest er «viele unnütze Bücher»,
vorwiegend mit historischem
Inhalt.
Martin Killias kandidiert auf der
Liste der SP Aargau für den
Nationalrat.

INFO

INTERVIEW

Weshalb?
Weil wir die öffentlichen
Räume massiv unsicherer
gemacht haben. Bei der
Bahn sind das nicht nur die
Züge, sondern auch die
Bahnhöfe: Überall wird Per-
sonal abgebaut, werden
Bahnhöfe geschlossen. Ge-
nerell haben wir im öffent-
lichen Raum das Problem
des Ausgangs am Freitag
und Samstag bis weit in die
frühen Morgenstunden hi-
nein. Es sind auch alle
Schranken gefallen bezüg-
lich Alkoholausschank und
Öffnungszeiten. Die ganze
Nacht durch herrscht eine
Festhüttenstimmung. Das
kann gar nicht anders als
dazu führen, dass die Ge-
walt zunimmt.

Was ist zu tun? Kameras, Poli-
zei, Bürgerwehr?
Nein. Normale Verhältnisse
herstellen! Das würde für

mich heissen, Alkohol
nicht rund um die Uhr zu
verkaufen, Restriktionen
zum Alkoholkonsum im öf-
fentlichen Raum, auch die
Polizeistunde müsste wieder
eingeführt werden. Entspre-
chend auch wären die Fahr-
pläne im öffentlichen Ver-
kehr anzupassen: Eine
halbe Stunde nach der Poli-
zeistunde sollten die letzten
Züge fahren. Aber die ganze
Nacht hindurch Betrieb, das
ist keine gute Entwicklung.

Sie plädieren also für restriktive
Massnahmen!
Man kann das als restrik-
tiv und repressiv verurtei-
len, auf der andern Seite
bringt dieser Ansatz ei-
gentlich eine optimisti-
sche Komponente hinein:
Die üblichen Erklärungs-
muster lauten Kulturzer-
fall, keine moralischen
Werte und weitere solche

Aussagen. Das ganze Aus-
rasten wird reduziert auf
ein individualpsychologi-
sches Problem, da sind die
Therapeuten zuständig –
in der Praxis aber oft die
Polizei und Justiz, also die
Repression. Dabei ist doch
das Problem, dass Struktu-
ren geschaffen wurden,
bei denen Gewalt entste-
hen wird.
Natürlich
gibt es
krankhaft ge-
walttätige
Leute. Aber
viele Leute wären keine
Schläger und würden ganz
normal funktionieren,
wenn es ihnen die Struk-
turen nicht so einfach ma-
chen würden.

Ein Zeitungskommentator hat
geschrieben: «Es fallen stets
Worte wie Wutbürger, Werte-
zerfall, Entsolidarisierung.

Solange diese Probleme
nicht behoben sind, kann die
Bahnpolizei auch mit Granat-
werfern durch die Züge ziehen
und wird der Gewalt doch nicht
Herr.» Korrekt?
Ein völlig absurdes State-
ment! Das regt mich grau-
enhaft auf. Mein letztes
Buch – das noch lange
nicht kommen wird! – wer-

de ich den Opfern der Su-
che nach tieferen Ursachen
widmen. Wir wollen immer
die tieferen Ursachen fin-
den und vernachlässigen
dabei die vordergründigen.
Man übersieht, dass man
beispielsweise in der Bahn
mit dem Abbau der Kon-
trollen eine Situation ge-
schaffen hat, in der man es

sich problemlos leisten
kann, nach allen Richtun-
gen auszurasten, Reisende
zu belästigen usw., und
nichts passiert.

Sie sagen also: Gelegenheit
macht Diebe?
Ja, das ist es! Natürlich gibt
es immer auch andere Ursa-
chen. Es gibt sehr schwer

lösbare An-
sätze wie die
im Zitat ge-
nannten.
Kurzfristig
wird man da

nichts erreichen (was nicht
heisst, dass man nichts in
diese Richtung tun soll; po-
litisch würde ich das auch
prioritär finden). Aber
wenn es darum geht, in
den Zügen Sicherheit her-
zustellen, würde ich mich
einfach einmal mit den Zü-
gen beschäftigen.

Interview: Peter Moor

pm
o

Martin Killias in seinem
Büro an der Universität

Zürich.

”Wenn es darum geht, in den Zügen Sicherheit
herzustellen, würde ich mich einfach einmal mit
den Zügen beschäftigen.“

.
.
.
.
.
. 7

kontakt.sev
Nr. 17/11
1. September 2011



”Viele Leute wären keine Schläger und
würden ganz normal funktionieren, wenn
es ihnen die Strukturen nicht so einfach
machen würden.“Prof. Dr. Martin Killias, Kriminologe
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kontakt.sev:  Der Bundesrat
hat letzte Woche entschieden,
dass die Transportpolizei mit
Schusswaffen ausgestattet
werden kann. Wie beurteilen
Sie diesen Entscheid?
Martin Killias: Ich habe
Verständnis dafür. Mich
würde jedoch interessieren,
wie man auf wissenschaftli-
chem Weg Informationen
erhalten könnte, die es er-
lauben, diese Streitfrage
einvernehmlich zu klären.

Wie meinen Sie das?
Man kann sich leicht vor-
stellen, dass Polizisten mit
Schusswaffen unter Um-
ständen im Zug Leute
gefährden. Aber auch im
Leben eines normalen Poli-
zisten, der jeden Tag Strei-
fendienst macht, ist der
Schusswaffeneinsatz eine
grosse Seltenheit. In der
Bahn wird das noch selte-
ner sein. Das ist das eine.
Das andere: Ein Polizist
wird sich aufgrund der
Waffe eher sicherer fühlen,
weniger verwundbar. Da-
rum wird er eher bereit
sein, seine Aufgabe loyal zu
erfüllen, weil er nicht
denkt, es könnte eine Situa-
tion gefährlich werden und
er ziehe vielleicht den
Kürzern.

Und wie würden Sie feststellen,
was wichtiger ist?
Es ist auch für einen Polizis-
ten in der Bahn weitaus un-
gemütlicher als auf der
Strasse. Mich würde des-
halb interessieren, wie oft
die Bahnpolizisten Situatio-
nen erlebt haben, wo sie
nicht eingegriffen haben,
weil es hätte gefährlich wer-
den können. Positiv ge-

fragt: Gab es im Verlauf der
letzten 1, 2, 5 Jahre Situa-
tionen, bei denen sie etwas
nicht durchgesetzt haben,
weil ihre Möglichkeiten
nicht gereicht haben.
Wenn das häufig der Fall
war, wäre es ein Grund,
Bahnpolizisten zu bewaff-
nen. Und sonst braucht es
die Waffe nicht.

Sind Polizisten konfliktfreudig?
Man muss sich nicht vor-
stellen, Polizisten würden
sich besonders gerne ins
Kampfgetümmel stürzen.
Es ist aber die Aufgabe der
Polizei einzugreifen, wenn
Dinge aus dem Ruder lau-
fen. Wenn sie das nicht tut,
breiten sich Anomalitäten
sofort aus, und dann wer-
den betroffene Gebiete sehr
schnell unbewohnbar –
und Bahnlinien unbenütz-
bar.

Halten Sie denn auch den Zug
für eine besonders gefährdete
Zone?
Wir haben 2000 in einer
Befragung genauer erho-
ben, wie es mit der Sicher-
heit und dem Sicherheits-
gefühl in den Zügen steht.
Wir haben festgestellt, dass

regelmässige Benützer des
öffentlichen Verkehrs ge-
fährlicher leben. Dazu ha-
ben wir gesehen, dass die
Leute im Zug Angst haben
– Alte, Junge, alle haben im
Zug am meisten Angst,
mehr als auf der Strasse,
mehr als in einem Tram
oder Bus. Der Grund liegt
in der Verwundbarkeit: Im
Zug kann man nicht aus-
weichen, nicht flüchten;

man ist viel mehr ausgelie-
fert als auf der Strasse. Es
hat teilweise keine andern
Leute, die helfen könnten –
und ob sie helfen würden,
wäre dann nochmals eine
andere Frage.

Das Hauptproblem im Alltag
sind die Aggressionen gegen
Zugpersonal und Reisende: Hilft
die Bahnpolizei dagegen?
Ich war immer skeptisch
beim Abbau von Bahnper-
sonal. Damit schafft man
schutzlose öffentliche Räu-
me, in denen sich früher
oder später ungute Dinge
entwickeln. Das ist fast ein
Naturgesetz. Ich bin auch
sehr kritisch beim Abbau
der Begleitung in der Zür-

cher S-Bahn. Man sagt,
Bahnpolizei sei effizienter;
das stimmt, wenn sie da ist,
aber meistens ist sie nicht
da, wo man sie braucht. Ei-
ne Stichprobensicherheit ist
nicht effizient. Das Haupt-
problem ist also, dass eine
Bahnpolizei nicht flächen-
deckend ist. Das ist wie bei
der Sicherheit im öffentli-
che Raum: Die ist nicht zu
schaffen, indem man nur

die Polizeipräsenz verstärkt,
denn die werden nie über-
all sein.

Ist der öffentliche Raum unsi-
cherer geworden?
Eindeutig. Wir haben vor-
gestern eine Studie präsen-
tiert, die zeigt, dass sich
die Sicherheit im öffentli-
chen Raum in einer kons-
tanten Entwicklung über
20 Jahre verschlechtert
hat. Wir übertreffen heute
rund die Hälfte der euro-
päischen Länder bei der
Gewalt im öffentlichen
Raum.

Gibt es also eine Zunahme der
Gewalt in der Schweiz?
Ja, stark.

Professor Martin Killias ist Kriminologe und Spezialist für Sicherheit im öffentlichen Gebiet

«Wir müssen wieder normale
Zustände herstellen»
Der Jurist und Soziologe kritisiert, dass es den Leuten zu einfach gemacht wird, in
der Öffentlichkeit Radau zu machen – auch in den Zügen. Er fordert eine stärkere
Personalpräsenz, die Rückkehr zur Polizeistunde und Einschränkungen beim
Alkoholverkauf. Bei der Bewaffnung der Transportpolizei möchte er zuerst wissen,
ob sich Polizistinnen und Polizisten ohne Waffe aus Konflikten heraushalten statt
einzugreifen.

”Es ist die Aufgabe der Polizei einzugreifen, wenn
Dinge aus dem Ruder laufen. Wenn sie das nicht
tut, breiten sich Anomalitäten sofort aus.“

”Ich war immer skeptisch beim Abbau von
Bahnpersonal. Damit schafft man schutzlose
öffentliche Räume, in denen sich früher oder
später ungute Dinge entwickeln.“
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Martin Killias ist 1948
geboren und in Zürich aufge-
wachsen. Er hat ein juristi-
sches und ein Soziologiestu-
dium abgeschlossen. Seit 1982
ist er Professor, daneben
arbeitete er lange Zeit am
Bundesgericht. Bis 2006 war
die Universität Lausanne sein
Zentrum, seither Zürich, immer
mit Schwerpunkt Kriminologie.
Seit der Rückkehr in die
Deutschschweiz lebt er in
Lenzburg, wo er Gelegenheit
hat, fast täglich auf seinem
Pferd auszureiten. Daneben
liest er «viele unnütze Bücher»,
vorwiegend mit historischem
Inhalt.
Martin Killias kandidiert auf der
Liste der SP Aargau für den
Nationalrat.
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Weshalb?
Weil wir die öffentlichen
Räume massiv unsicherer
gemacht haben. Bei der
Bahn sind das nicht nur die
Züge, sondern auch die
Bahnhöfe: Überall wird Per-
sonal abgebaut, werden
Bahnhöfe geschlossen. Ge-
nerell haben wir im öffent-
lichen Raum das Problem
des Ausgangs am Freitag
und Samstag bis weit in die
frühen Morgenstunden hi-
nein. Es sind auch alle
Schranken gefallen bezüg-
lich Alkoholausschank und
Öffnungszeiten. Die ganze
Nacht durch herrscht eine
Festhüttenstimmung. Das
kann gar nicht anders als
dazu führen, dass die Ge-
walt zunimmt.

Was ist zu tun? Kameras, Poli-
zei, Bürgerwehr?
Nein. Normale Verhältnisse
herstellen! Das würde für

mich heissen, Alkohol
nicht rund um die Uhr zu
verkaufen, Restriktionen
zum Alkoholkonsum im öf-
fentlichen Raum, auch die
Polizeistunde müsste wieder
eingeführt werden. Entspre-
chend auch wären die Fahr-
pläne im öffentlichen Ver-
kehr anzupassen: Eine
halbe Stunde nach der Poli-
zeistunde sollten die letzten
Züge fahren. Aber die ganze
Nacht hindurch Betrieb, das
ist keine gute Entwicklung.

Sie plädieren also für restriktive
Massnahmen!
Man kann das als restrik-
tiv und repressiv verurtei-
len, auf der andern Seite
bringt dieser Ansatz ei-
gentlich eine optimisti-
sche Komponente hinein:
Die üblichen Erklärungs-
muster lauten Kulturzer-
fall, keine moralischen
Werte und weitere solche

Aussagen. Das ganze Aus-
rasten wird reduziert auf
ein individualpsychologi-
sches Problem, da sind die
Therapeuten zuständig –
in der Praxis aber oft die
Polizei und Justiz, also die
Repression. Dabei ist doch
das Problem, dass Struktu-
ren geschaffen wurden,
bei denen Gewalt entste-
hen wird.
Natürlich
gibt es
krankhaft ge-
walttätige
Leute. Aber
viele Leute wären keine
Schläger und würden ganz
normal funktionieren,
wenn es ihnen die Struk-
turen nicht so einfach ma-
chen würden.

Ein Zeitungskommentator hat
geschrieben: «Es fallen stets
Worte wie Wutbürger, Werte-
zerfall, Entsolidarisierung.

Solange diese Probleme
nicht behoben sind, kann die
Bahnpolizei auch mit Granat-
werfern durch die Züge ziehen
und wird der Gewalt doch nicht
Herr.» Korrekt?
Ein völlig absurdes State-
ment! Das regt mich grau-
enhaft auf. Mein letztes
Buch – das noch lange
nicht kommen wird! – wer-

de ich den Opfern der Su-
che nach tieferen Ursachen
widmen. Wir wollen immer
die tieferen Ursachen fin-
den und vernachlässigen
dabei die vordergründigen.
Man übersieht, dass man
beispielsweise in der Bahn
mit dem Abbau der Kon-
trollen eine Situation ge-
schaffen hat, in der man es

sich problemlos leisten
kann, nach allen Richtun-
gen auszurasten, Reisende
zu belästigen usw., und
nichts passiert.

Sie sagen also: Gelegenheit
macht Diebe?
Ja, das ist es! Natürlich gibt
es immer auch andere Ursa-
chen. Es gibt sehr schwer

lösbare An-
sätze wie die
im Zitat ge-
nannten.
Kurzfristig
wird man da

nichts erreichen (was nicht
heisst, dass man nichts in
diese Richtung tun soll; po-
litisch würde ich das auch
prioritär finden). Aber
wenn es darum geht, in
den Zügen Sicherheit her-
zustellen, würde ich mich
einfach einmal mit den Zü-
gen beschäftigen.

Interview: Peter Moor
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Martin Killias in seinem
Büro an der Universität

Zürich.

”Wenn es darum geht, in den Zügen Sicherheit
herzustellen, würde ich mich einfach einmal mit
den Zügen beschäftigen.“
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Michel Viret, Vertreter des
technischen Dienstes im
Vorstand der SEV-Sektion
TPG, hat an der Sitzung zwi-
schen der Direktion und den
Gewerkschaften teilgenom-
men, die zwei Tage nach
dem Mord am Verantwortli-
chen des Unterhaltsdienstes
stattgefunden hat: «Beide Sei-
ten sind übereingekommen,
dass es zuerst besonders wich-
tig ist, die Spannungen im
Personal abzubauen. Ein be-
triebsexterner Psychologe steht

den Angestellten zur Verfü-
gung, die das Bedürfnis ha-
ben, sich auszusprechen. Wir
sind uns auch einig, dass es
eine genaue Untersuchung
dessen braucht, was vorgefal-
len ist. Aber eines ist klar:
Dies ist nicht entschuldbar!»

Das 51-jährige Opfer des
Verbrechens lebte mit seiner
Frau in Vétraz-Monthoux im
benachbarten Frankreich.
Der mutmassliche Täter ar-
beitete im Unterhaltsdienst.
Der 47-jährige Kollege italie-
nischer Herkunft war krank-
geschrieben, als er am 22.
August im Depot Bachet-en-
Pesay seinen Vorgesetzten er-
schoss. Er ist verheiratet und
Vater einer 2-jährigen Toch-
ter. Am Tag nach dem Mord
wurde er in Italien fest-
genommen.

Alberto Cherubini / pan.

Am 22. August hat ein An-
gestellter der TPG einen
seiner Vorgesetzten er-
schossen. Jetzt fordern
die Direktion des Unter-
nehmens und die Sozial-
partner eine Untersuchung.

«Nicht entschuldbar»

Mordfall bei den Transports publics genevois (TPG)

Rechtspopulistische Kreise
bewirtschaften die Auslän-
derfrage seit Jahren mit er-
schreckender Penetranz und
vergiften gefährlich das ge-
sellschaftliche Klima in der
Schweiz. Sie wollen mit ihren
Kampagnen und Initiativen
keine Probleme lösen, son-
dern gegen Einwanderer po-
lemisieren, um bei Wahlen
besser abzuschneiden.

Aktion «Flagge zeigen»

«Viele Menschen in der
Schweiz haben die fremden-
feindlichen Hetzkampagnen
gegen AusländerInnen satt»,
sagt Rita Schiavi, Mitglied der
Geschäftsleitung der Gewerk-
schaft Unia. Diese Menschen
ruft die Unia auf, «Flagge» zu
zeigen und die Fahne «Ohne
uns! Stopp Fremdenfeind-
lichkeit» vor dem Fenster
oder am Arbeitsplatz aufzu-
hängen. «Damit zeigen wir
den rechten Brandstiftern,

dass es auch eine tolerante
und offene Schweiz gibt», so
Schiavi. «Die Hetzkampa-
gnen von rechts sind un-
schweizerisch. Die Schweiz
lebt seit je von der Vielfalt
und hat von der Migration
immer profitiert. Ausgerech-

net diejenige Partei, die sich
als schweizerischste aller
Schweizer Parteien anpreist,
führt sich mit ihren Hetz-
kampagnen ganz und gar
unschweizerisch auf.»

Bedeutung der Migrant/innen
Die Gewerkschaft Unia lan-
ciert die Kampagne «Ohne
uns – keine Schweiz. Stopp
Fremdenfeindlichkeit», um
der fremdenfeindlichen
Stimmung entgegenzutreten
(www.ohne-uns-keine.ch).

Mit der Kampagne will die
Unia die grosse Bedeutung
aufzeigen, welche Migran-
tinnen/Migranten für die
Schweiz haben, sei dies in
der Arbeitswelt, in der Gesell-

schaft, in der Kultur oder im
Sport. In einzelnen Branchen
würde ohne ausländische Ar-
beitskräfte überhaupt nichts
mehr gehen: Mehr als 69
Prozent aller Bauarbeiter ha-
ben zum Beispiel keinen
Schweizer Pass. «Wer baut

denn unsere Schweiz?», frag-
te Filipa Fazendeiro-Chinar-
ro, Gewerkschaftssekretärin
der Unia Genf. «Ohne aus-
ländische Arbeitskräfte wür-
de auf Schweizer Baustellen

nichts mehr gehen. Doch
statt dieser Leistung Respekt
entgegenzubringen, polemi-
siert die Rechte hemmungs-
los gegen alle Ausländerin-
nen und Ausländer.»

«Fremdenfeindlichkeit ist
ein massiv negativer Stand-
ortfaktor für die Schweiz und
schadet der Wirtschaft», hielt
Guglielmo Bozzolini, Ge-
schäftsführer der Bildungs-
stiftung ECAP und Mitglied
des Unia-Zentralvorstandes,
fest. «Wir erwarten daher,
dass sich auch Arbeitgeber
entschieden gegen fremden-
feindliche Tendenzen weh-
ren. In ihrem Interesse, im
Interesse der Arbeitnehmen-
den ohne Schweizer Pass
und im Interesse der
Schweiz», so Bozzolini.

Die Gewerkschaft Unia
organisiert mehr als 100 000
Arbeitnehmende ohne
Schweizer Pass und ist damit
nicht nur die grösste Ge-
werkschaft, sondern auch die
grösste Migranten-Organisa-
tion der Schweiz. Ihre Mit-
glieder sind somit von diffa-
mierenden Kampagnen der
Rechtspopulisten stark be-
troffen. Unia

Die Gewerkschaft Unia hat
die Kampagne «Ohne uns
– keine Schweiz. Stopp
Fremdenfeindlichkeit»
lanciert.

«Ohne uns – keine Schweiz»
Gewerkschaftliche Kampagne gegen fremdenfeindliche Hatz

pa
n.

Auch im Tourismus würden ohne Arbeitnehmende mit Migrationshintergrund viele Anlagen stillstehen.

Dieses neue Modell ist unter
Einbezug der Fandachorgani-
sationen von YB und der
Fanarbeit Bern erarbeitet
worden; es kommt als Pilot-
projekt vorerst bei den fünf
noch verbleibenden YB-Aus-
wärtsspielen bis Ende Jahr
zum Tragen. Nach der an-
schliessenden Auswertung
wird über das weitere Vorge-
hen entschieden.

Die Mitglieder des neuen
YB-Sicherheitsdienstes wer-
den von der Transportpolizei
der SBB geschult und unbe-
waffnet eingesetzt. Der Be-
gleitdienst gewährleistet zu-

sammen mit der Fanarbeit
und den Fandachverbänden
das Wohlbefinden der Passa-
giere und minimiert Schäden
am Rollmaterial. Zudem wird
YB zusammen mit der Fan-
arbeit Bern für das Litte-
ringkonzept zuständig sein
und die Fahrausweiskontrolle
übernehmen. Ebenfalls wird
YB nach jedem Spiel zusam-
men mit einem SBB-Mitar-
beitenden eine Endkontrolle
des eingesetzten Rollmateri-
als durchführen.

Verantwortung übernehmen

YB und die SBB wollen mit
diesem Modell negative Be-
gleiterscheinungen auf ein
Minimum reduzieren. Bei
der Umsetzung wird YB eng
mit seinen Fandachorganisa-
tionen und der Fanarbeit
Bern kooperieren, welche

schon bis anhin vorbildliche
Arbeit geleistet haben. So
konnten bereits in der abge-
laufenen Saison durch deren
Anstrengungen (u. a. Ausar-
beitung und Durchsetzung
der Auswärtsfahrordnung)
die Schäden am Rollmaterial
sehr tief gehalten werden.

Mit diesem Pilotprojekt
wird auf der bewährten part-
nerschaftlichen Zusammen-
arbeit zwischen den Fanorga-
nisationen, der Fanarbeit
Bern, YB und der SBB aufge-
baut. Alle Beteiligten sind
überzeugt, dass mit ihrem
Projekt die Sicherheit in den
Zügen erreicht werden kann,
wenn sie alle am selben
Strick ziehen. So überneh-
men alle Partner auf eine
pragmatische Art Verantwor-
tung.

SBB / YB / pan.

Ab sofort garantiert der
Berner Fussballklub YB für
die Sicherheit und Sau-
berkeit in den Fanzügen
bei YB-Auswärtsspielen.

YB übernimmt die Züge
Fanzug-Partnerschaft zwischen YB und SBB
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Die Lohnerhöhungen sollen
generell erfolgen. Einmalzah-
lungen werden abgelehnt.
Nur so steigen die tiefen und
mittleren Löhne. Hier be-
steht Nachholbedarf. Denn
vom letzten Aufschwung
2004 bis 2008 haben nur die
hohen und höchsten Saläre
profitiert. Die übrigen Be-
schäftigten hatten Reallohn-
einbussen.

«Es zeichnet sich ab, dass
faule Ausreden gesucht wer-
den, um die Leute um die
Lohnanpassungen zu prel-

len», sagte SGB-Präsident
Paul Rechsteiner vor den Me-
dien. Doch unsere Wirtschaft
läuft gut. Die meisten Wirt-
schaftszweige haben gut ge-
füllte Auftragsbücher und
fahren Gewinne ein. Zahlrei-
che Unternehmen beklagen
Arbeitskräftemangel. Für den
SGB-Chefökonomen Daniel
Lampart ist daher klar: «Das
Geld für Lohnerhöhungen
ist vorhanden.»

Der starke Franken ist für
die diesjährigen Lohnver-
handlungen über weite Stre-
cken nicht relevant. Rund 90
Prozent der Schweizer Arbeit-
nehmenden sind in Bran-
chen tätig, die nicht wechsel-
kurssensitiv sind.

«Lohnerhöhungen von
mindestens 100 Franken plus
Teuerung in Dienstleistung,
Bau, Gewerbe und Industrie
sind nötig, möglich und

sinnvoll. In der Pharmain-
dustrie sind es sogar 150
Franken», hält Unia-Ge-
schäftsleitungsmitglied Aldo
Ferrari fest. Das Gastgewerbe
muss nächstes Jahr den be-
reits vor Jahren vereinbarten
vollen 13. Monatslohn für al-
le umsetzen; und auch in der
Coiffeur-Branche fordert die
Unia die überfällige Einfüh-
rung eines 13. Monatslohns.

Bund, Kantone und
Gemeinden werden im lau-
fenden Jahr Milliarden-Über-
schüsse ausweisen. «Spiel-
raum und Nachholbedarf für
2 bis 3 Prozent mehr Lohn
sind vorhanden», erklärt
VPOD-Präsidentin Katharina
Prelicz-Huber. «Gleichzeitig
braucht es im Service public
auch eine Verbesserung der
Arbeitsbedingungen und
mehr Personal.»

Der Schweizerische Bank-
personalverband (SBPV) stellt
seit Jahren eine Tendenz
fest, dass sich die Schere öff-

net zwischen normalen und
hohen Löhnen sowie Män-
ner- und Frauengehältern.
Zudem nehme der Boni-An-
teil zu, über den nicht ver-
handelt wird. «Wir fordern
einen höheren Fixlohn. Und
die Personalkommissionen
sollen die Lohnverteilung
kontrollieren können», sagt
SBPV-Zentralsekretärin De-
nise Chervet.

Auch im öffentlichen
Verkehr zahlen die Unter-
nehmen immer häufiger le-
diglich Prämien, statt die
Löhne anzupassen. «Lohner-
höhungen sind nachhaltig,
Prämien aber sind einmalig.
Doch die Kaufkraft der
Lohnempfänger ist kein Ein-
jahresgeschäft», so SEV-Präsi-
dent Giorgio Tuti. Er fordert
echte Lohnerhöhungen von
2 bis 3 Prozent, damit Kauf-
krafteinbussen (bspw. wegen
neuer Pensionskassenabzüge)
verhindert werden können.     

SGB

Lohnforderungen der SGB-Gewerkschaften

Die in den Branchen füh-
renden Verbände, die im
Schweizerischen Gewerk-
schaftsbund organisiert
sind, fordern Lohnerhö-
hungen von 2 bis 3 Pro-
zent, mindestens aber 100
Franken pro Monat plus
Ausgleich der Teuerung.

2 bis 3 %, mindestens 100 Franken

Das Bundesgericht hat mit
einem bemerkenswerten Ent-
scheid die Strommarkt-Libe-
ralisierung deutlich abge-
bremst. Die unter den hohen
Preisen des «freien» Markts
leidende Stahl Gerlafingen
darf nun auf die «Marktseg-
nungen» verzichten.

Das neue Strom-Versor-
gungsgesetz (StromVG) er-
laubt den Grossverbrauchern
mit einem Jahreskonsum
von über 100 MWh die freie
Wahl des Stromlieferanten.
Firmen, die sich im Rahmen
der Teilliberalisierung der ers-
ten Etappe für den freien
Netzzugang entschieden ha-
ben, können nicht zur preis-
gebundenen Lieferpflicht des
lokalen Stromversorgungs-
unternehmens zurück. Die
Elektrizitätskommission (El-
com) hatte der Stahl Gerla-
fingen deshalb wegen ihrer
schon vor dem StromVG
eingegangenen Rabattverträ-
ge die Wahlfreiheit verwei-
gert. Angesichts der mit der
Liberalisierung extrem stei-

genden Marktpreise hatte der
Stahlproduzent aber kein In-
teresse am viel teureren freien
Netzzugang. Als der bestehen-
de Vertrag auslief, verzichtete
Stahl Gerlafingen auf einen
neuen Liefervertrag und er-
hob Anspruch auf die Grund-
versorgung des regionalen
Elektrizitätswerks mit Liefer-
pflicht zu festgelegten Preisen.

Monopol garantiert
preisgünstige Lieferung

Das Bundesgericht in Lau-
sanne hat nun diese Position
gestützt und die Elcom ge-
stoppt. Das höchste Gericht
hält fest, dass die Teilliberali-
sierung und die entsprechen-
den Regeln erst seit dem
StromVG gelten. Die darin fest-
gelegte Wahlfreiheit des frei-
en Netzzugangs müssen Fir-
men explizit beantragen.

Der juristisch bedeutende
Bundesgerichtsentscheid ist
auch politisch wichtig: Er
veranschaulicht, dass die Li-
beralisierung von netzgebun-
denen Versorgungssystemen

nicht die von Marktfunda-
mentalisten behauptete
preissenkende Wirkung hat.
Vielmehr bleiben sogar
Grossverbraucher ohne gere-
gelten Schutz am Markt ohn-
mächtig.

Der SGB hat schon 2002
beim erfolgreichen Referen-
dum gegen das Elektrizitäts-
marktgesetz (EMG) betont,
dass beim Strom die Anbie-
termacht so gross ist, dass
nur das regulierte Monopol
eine preisgünstige Lieferga-
rantie gewährleistet. Dies be-
stätigt leider schon die Teilli-
beralisierung. Deshalb setzt
das Bundesgericht auch poli-
tisch ein neues Signal, wenn
es die Wahlfreiheit auch für
die stromintensiven Betriebe
durchsetzt und ihnen nicht
den am internationalen
Markt und an der Strombör-
se von Leipzig gebildeten
überhöhten Preis aufzwingt.

Der Entscheid des Bun-
desgerichts korrigiert damit
auch die bisherige Interpreta-
tion seines kartellrechtlichen

Urteils von 2003. Jetzt macht
es klar, dass es damit die Libera-
lisierung weder vorweggenom-
men noch präjudiziert hat.

Liberalisierung ist das Problem

«Strommarktöffnung als
Rohrkrepierer», titelte des-
halb die NZZ etwas resigniert.
Ausgerechnet die stromin-
tensiven Industrien, für die
der teilliberalisierte Strom-
markt im StromVG konstru-
iert worden war, sind nicht
bereit, die dadurch bewirkten
überhöhten Preise zu bezah-
len. Sie verlangen regulierte
Preise und Versorgungsga-
rantien. Diese Kehrtwende
zeigt: Beim Strom ist die Libe-
ralisierung das Problem und
nicht die Lösung.

Die regulierten Monopole
haben ein ganzes Jahrhun-
dert für ausreichend Strom
und Investitionssicherheit
gesorgt. Nach den Preisschü-
ben im Ausland und den gleich
negativen Effekten mit dem
StromVG bei uns spricht nichts
für eine Totalliberalisierung.

Der nach Fukushima nö-
tige Atomausstieg wird den
Ruf nach gesetzlichen Ver-
sorgungsgarantien und einer
sorgfältigen staatlichen Pro-
duktionsplanung verstärken.
Elemente des freien Markts
können dabei höchstens eine
untergeordnete Rolle spielen.

Sowohl die Energiewende
wie der neueste Bundesge-
richtsentscheid sprechen da-
für, dass die bereits eingelei-
tete StromVG-Revision nicht
mehr Liberalisierung bringen
muss, sondern weniger. Und
sie eilt nicht.       

Mit dem Gerichtsent-
scheid zeigt sich auch, dass
eine «Versorgungssicherheit
zu stabilen Preisen» – das seit
Jahren explizit formulierte
Ziel der Gewerkschaften – für
grosse und kleine Stromver-
braucher gleich wichtig ist.
Die Zeichen stehen gut, dass
sie politisch endlich am glei-
chen Strick ziehen werden.        

Rolf Zimmermann,
geschäftsführender Sekretär SGB

Gewerkschaften verfolgen das richtige Ziel
Lausanne weist Stromliberalisierung in die Schranken



 
■ Boutique SEV

Herbstaktionen und neue

Das Polo-Shirt aus 100% Baumwolle eignet sich für Arbeit, Sport und
Freizeit! Jetzt im Herbst zum Spezialpreis von 6 Franken.

Die gefütterte, qualitativ hochwertige SEV-Regenjacke aus Nylon
mit versteckter Kapuze ist ideal zum Mitnehmen und jetzt erhältlich
für 60 Franken.

Taillierung und V-Ausschnitt machen das T-Shirt für Frauen zum
modischen Begleiter. Zum Spezialpreis von 6 Franken.
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SEV-Artikel – jetzt profitieren!

Der sechskantige Caran-
d’Ache-Kugelschreiber
hat schon längst Kultcha-
rakter und ist jetzt auch
beim SEV erhältlich.
Als elegantes Schreibset
zusammen mit Druckblei-
stift kostet das Schweizer
Fabrikat nur 37 Franken
und eignet sich als stil-
volles Geschenk oder für
den Eigengebrauch.
Der praktisch unverwüst-
liche Kugelschreiber
mit schwarzer Mine ist für
20 Franken auch einzeln
erhältlich.

Die trendige SEV-Freizeittasche aus
PVC ist robust und wasserdicht. Ein
Innen- und ein Aussenfach sorgen dafür,
dass auch in der praktischen Tasche
Ordnung herrscht. Beim Traggurt ist eine
stufenlose und individuelle Anpassung
möglich. Dank einem originellen, inte-
grierten Vergrösserungssystem können
nicht nur Ordner und Laptops, sondern
auch grössere Gegenstände problemlos
transportiert werden. Die Tasche wurde
am SEV-Kongress lanciert und ist schon
jetzt ein Renner.
Sichert euch eure Tasche für nur
30 Franken!

Alle Preise verstehen sich inkl. MwSt. Mindestbestellung 20 Franken (plus Portokosten 5 Franken).
Ab 50 Franken portofrei. Zehn Prozent Rabatt auf Bestellungen ab 200 Franken.

Bestellungen an: SEV, Postfach, 3000 Bern 6, 031 357 57 57 oder über die Website www.sev-online.ch

Ich profitiere von diesem Angebot und bestelle:

Artikel Preis Stück Grösse

SEV-Freizeittasche 30 Franken ______

Caran-d’Ache-Schreibset 37 Franken ______

Caran-d’Ache-Kugelschreiber 20 Franken ______

SEV-Polo-Shirt, schwarz, Grösse S/M/L/XL/XXL 6 Franken ______ ______

SEV-T-Shirt, schwarz, V-Ausschnitt. Die Shirts sind klein geschnitten:
Grösse XS = 32 / S = 34 / M = 36 / L = 38 / XL = 40 (Grösse XL ist ausverkauft) 6 Franken ______ ______

SEV-Regenjacke, schwarz, Grösse S / M / L / XL / XXL 60 Franken ______ ______

Liefer- und Rechnungsadresse:

Name/Vorname:   

Strasse/Nr.:  

PLZ/Ort:  

Mitglied der Sektion:  

Talon ausschneiden und senden an: SEV, Postfach, 3000 Bern 6

✂

 SERVICE

.
.
.
.
.
. 11

kontakt.sev
Nr. 17/11
1. September 2011



 
■ Boutique SEV

Herbstaktionen und neue

Das Polo-Shirt aus 100% Baumwolle eignet sich für Arbeit, Sport und
Freizeit! Jetzt im Herbst zum Spezialpreis von 6 Franken.

Die gefütterte, qualitativ hochwertige SEV-Regenjacke aus Nylon
mit versteckter Kapuze ist ideal zum Mitnehmen und jetzt erhältlich
für 60 Franken.

Taillierung und V-Ausschnitt machen das T-Shirt für Frauen zum
modischen Begleiter. Zum Spezialpreis von 6 Franken.

Aktion

Aktion

Aktion

.
.
.
.
.
.

10 SERVICE 
kontakt.sev
Nr. 17/11
1. September 2011

 

SEV-Artikel – jetzt profitieren!

Der sechskantige Caran-
d’Ache-Kugelschreiber
hat schon längst Kultcha-
rakter und ist jetzt auch
beim SEV erhältlich.
Als elegantes Schreibset
zusammen mit Druckblei-
stift kostet das Schweizer
Fabrikat nur 37 Franken
und eignet sich als stil-
volles Geschenk oder für
den Eigengebrauch.
Der praktisch unverwüst-
liche Kugelschreiber
mit schwarzer Mine ist für
20 Franken auch einzeln
erhältlich.

Die trendige SEV-Freizeittasche aus
PVC ist robust und wasserdicht. Ein
Innen- und ein Aussenfach sorgen dafür,
dass auch in der praktischen Tasche
Ordnung herrscht. Beim Traggurt ist eine
stufenlose und individuelle Anpassung
möglich. Dank einem originellen, inte-
grierten Vergrösserungssystem können
nicht nur Ordner und Laptops, sondern
auch grössere Gegenstände problemlos
transportiert werden. Die Tasche wurde
am SEV-Kongress lanciert und ist schon
jetzt ein Renner.
Sichert euch eure Tasche für nur
30 Franken!

Alle Preise verstehen sich inkl. MwSt. Mindestbestellung 20 Franken (plus Portokosten 5 Franken).
Ab 50 Franken portofrei. Zehn Prozent Rabatt auf Bestellungen ab 200 Franken.

Bestellungen an: SEV, Postfach, 3000 Bern 6, 031 357 57 57 oder über die Website www.sev-online.ch

Ich profitiere von diesem Angebot und bestelle:

Artikel Preis Stück Grösse

SEV-Freizeittasche 30 Franken ______

Caran-d’Ache-Schreibset 37 Franken ______

Caran-d’Ache-Kugelschreiber 20 Franken ______

SEV-Polo-Shirt, schwarz, Grösse S/M/L/XL/XXL 6 Franken ______ ______

SEV-T-Shirt, schwarz, V-Ausschnitt. Die Shirts sind klein geschnitten:
Grösse XS = 32 / S = 34 / M = 36 / L = 38 / XL = 40 (Grösse XL ist ausverkauft) 6 Franken ______ ______

SEV-Regenjacke, schwarz, Grösse S / M / L / XL / XXL 60 Franken ______ ______

Liefer- und Rechnungsadresse:

Name/Vorname:   

Strasse/Nr.:  

PLZ/Ort:  

Mitglied der Sektion:  

Talon ausschneiden und senden an: SEV, Postfach, 3000 Bern 6

✂

 SERVICE
.
.
.
.
.
. 11

kontakt.sev
Nr. 17/11
1. September 2011



”Es sieht so aus, als ob die Verantwort-
lichen der Infrastruktur zum Vornherein
gewusst hätten, welche Funktionen sie
tiefer einreihen wollen.“SEV-Vizepräsident Manuel Avallone

A.
 E

gg
er

nde Mai erhielten alle
SBB-Mitarbeitenden

das sogenannte Verständi-
gungsschreiben zugestellt.
Dieses informierte sie darü-
ber, in welches Anforde-
rungsniveau (AN) sie per

E 1.  Juli überführt werden
und ob der so genannte
Überführungsbetrag bei ih-
nen innerhalb oder ausser-
halb des neuen Lohnspek-
trums des AN liegt. Dieses
Spektrum reicht vom Basis-

wert (100 Prozent) bis zum
Höchstwert (145 Prozent).
Innerhalb dieses Spektrums
erfolgt der Lohnaufstieg
aufgrund zunehmender Er-
fahrung und Leistung – ei-
ne Phase der Lohnentwick-

lung, die viele ältere SBB-
Mitarbeitende bereits hin-
ter sich haben.

Lohngarantie kann auf ältere
Garantien zurückzuführen sein

Der Überführungsbetrag
setzt sich zusammen aus
dem bisherigen Lohn, einer
allfälligen Ortszulage-Ga-
rantie (die 2007 als Ersatz
für die damals abgeschaffte
Ortszulage gewährt wurde
und nach dem Auslaufen
des GAV 2007 ab dem Jahr
2011 eigentlich schrittwei-
se abgebaut werden sollte)
sowie allfälligen weiteren
bestehenden unbefristeten
Garantien. Der SEV hat bei
der Aushandlung des neu-
en Lohnsystems erreicht,
dass die ursprünglich be-
fristete Ortszulage-Garantie
nicht abgebaut, sondern in
den Lohn eingebaut wird.
Dies ist als gewerkschaftli-
cher Erfolg zu werten, führt
aber andererseits auch zu
zusätzlichen Garantien.

Wenn der Überfüh-
rungsbetrag über dem
Höchstwert des jeweiligen
AN liegt, erhält der/die Be-
troffene trotzdem nicht nur
den Höchstwert ausbezahlt,
sondern den Überfüh-
rungsbetrag. Die Differenz
wird als «Garantie 2011»
bezeichnet. So wird allen
der bisherige Lohn garan-
tiert. Niemand hat nach

dem Lohnsystemwechsel
weniger Geld im Porte-
monnaie.

Zudem bleiben Mitarbei-
tende mit Garantie 2011
nicht etwa wie bisher auf
ihrem «Besitzstand» sitzen,
sondern erhalten künftig
ausgehandelte allgemeine
Lohnerhöhungen immer-
hin zur Hälfte angerechnet.
Und sie kommen bei guten
Leistungen auch in den Ge-
nuss von Einmalprämien.

Allerdings muss er-
wähnt werden, dass für
Mitarbeitende mit Lohn-
garantie die Lohnentwick-
lung gebremst ist, weil sie
allgemeine Lohnerhöhun-
gen künftig eben nur zur
Hälfte erhalten. So wird
die Lohngarantie bei jeder
Anpassung der Lohnkurve
nach oben kleiner.

Anzahl Lohngarantien insgesamt
im ausgehandelten Rahmen

Bei den GAV-Verhandlun-
gen hat der SEV mit der
SBB vereinbart, dass der
Anteil der Mitarbeitenden
mit Lohngarantien auf-
grund des neuen Lohnsys-
tems Toco insgesamt unter
30 Prozent liegen muss. In
dieser Prozentzahl nicht
enthalten sind die Garan-
tiefälle, die auf die Ortszu-
lage-Garantie und weitere
frühere Garantien zurück-
zuführen sind.

Rund 29 Prozent der Mitarbeitenden von SBB und SBB Cargo haben
aufgrund der neuen Funktionsbewertung Toco eine Lohngarantie.
Somit ist die ausgehandelte Limite von 30 Prozent eingehalten
worden. Daneben gibt es weitere Garantien, die schon vor Toco
bestanden haben. Klärungsbedarf gibt es aber zu den auffällig
vielen Funktionsabwertungen bei der Division Infrastruktur.

Auffällig viele Lohngarantien bei
der Division Infrastruktur

Neues SBB-Lohnsystem Toco
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Noch zwei Wochen bis zur Ein-
gabefrist beim neuen Lohnsys-
tem: Der SEV ruft zum Handeln
auf! Wer bis heute keine zu-
friedenstellenden Unterlagen
erhalten hat, soll vorsorglich
eine Eingabe machen, und wer
Beratung braucht, soll sich bis
zum 2. September beim SEV
melden.

Jetzt beginnt die Endphase der
Frist. Bis zum 15. September
muss jede Mitarbeiterin, jeder
Mitarbeiter von SBB und SBB
Cargo etwas unternehmen:
• Entweder das Verständigungs-

schreiben unterschrieben zu-
rückschicken und so seine
neue Einstufung ins Lohnsys-
tem akzeptieren,

• oder aber eine begründete
Eingabe an die SBB richten,
weshalb er oder sie nicht ein-
verstanden ist. Dabei gibt es
zwei Varianten:

Fall A: Unterlagen vorhan-
den, aber nicht damit ein-

verstanden: Wer die nötigen
Unterlagen hat, aber damit
nicht einverstanden ist, soll
eine persönliche begründete
Eingabe machen. Bei Bedarf
hilft der SEV dabei. Wer Bera-
tung braucht und bisher nicht
eingeholt hat, wird aufgefor-
dert, sich bis 2. September
beim SEV zu melden. Nur so
haben die Gewerkschaftsse-
kretärinnen und -sekretäre
genügend Zeit, sich vor Ablauf
der Frist mit dem Einzelfall
auseinanderzusetzen. Anlauf-
stellen sind das Zentralsekre-
tariat in Bern oder die Regio-
nalsekretariate in Zürich,
St. Gallen, Chur, Lausanne
und Bellinzona.

Fall B: Unterlagen nicht ge-
nügend vorhanden: Seit Be-
ginn der Umsetzung kritisiert
der SEV, dass die SBB vielen
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern die erforderlichen Unterla-
gen nicht oder nicht korrekt
zur Verfügung stellt. Nun wird

die Zeit knapp: Wer bis heute
keine ausreichenden Unterla-
gen hat, wird vom SEV aufge-
fordert, eine vorsorgliche Ein-
gabe bei der SBB zu machen
und das Verständigungs-
schreiben nicht zu unterzeich-
nen. Ein entsprechender
Musterbrief ist im Internet
unter www.sev-online.ch
aufgeschaltet.

Als Antwort auf die begründe-
te Eingabe erlässt die SBB
eine Verfügung, die innert 30
Tagen per Rekurs angefochten
werden kann. SBB Cargo setzt
eine neue Unterschriftsfrist,
danach folgt allenfalls eine
Änderungskündigung.

Was passiert, wenn man bis
15. September nicht reagiert?
Der/die Mitarbeiter/in erhält eine
Mahnung. Wer darauf nicht re-
agiert, erhält von der SBB AG ei-
ne Verfügung bzw. von SBB Car-
go eine Änderungskündigung.

Zentralsekretariat SEV

BEI FEHLENDEN DOKUMENTEN VORSORGLICHE EINGABE MACHEN

DOSSIER

Nach dem Versand der
Verständigungsschreiben
zeigten Rückmeldungen
von Mitgliedern schon
bald, dass sich die Garantie-
fälle in gewissen Bereichen
häufen. Um den Gründen
dafür nachzugehen und zu
überprüfen, ob die verein-
barte 30-Prozent-Limite ein-
gehalten wird, forderte der
SEV von der SBB genaues
Zahlenmaterial zu den
Lohngarantien aufgeschlüs-
selt nach Geschäftsberei-
chen und Berufen.

Die Auswertung der Zah-
len hat ergeben, dass die 30-
Prozent-Limite für die Ga-
rantien 2011 ohne die
früheren Garantien einge-
halten worden ist. 29  Pro-
zent der Mitarbeitenden ha-
ben eine Garantie 2011
aufgrund der neuen Funkti-
onsbewertung Toco. Zusätz-
liche 7,2 Prozent haben eine

Lohngarantie, weil bei ihnen
die Ortszulage-Garantie in
den Lohn eingebaut wurde.
(Hätte man das nicht er-
reicht, wäre der Lohn real
gesunken.) Hinzu kommen
rund 11  Prozent an Lohnga-
rantien aufgrund weiterer
bestehender Garantien.

Aufgefallen ist dem SEV
allerdings, dass sich die Ga-
rantien 2011 in gewissen Be-
rufsgruppen vor allem bei
der Division Infrastruktur
ausserordentlich häufen.
Warum dies so ist, will der
SEV von der SBB beantwor-
tet haben, zumal viele dieser
Garantien auf die tiefere Ein-
reihung von Funktionen zu-
rückzuführen sind.

Besonders viele Tiefereinrei-
hungen bei der Infrastruktur

Im Wissen, dass die nach-
folgende Logik nicht in je-
dem Fall 1:1 zutreffen muss,

zeigt sie trotzdem auf, wie
sich die durch die SBB er-
folgten Zuordnungen auf
den Wert der Arbeit auswir-
ken: Niveaugleiche Über-
führung heisst:

FS 1 = AN A
FS 2/3 = AN B
FS 4/5 = AN C
usw.

Ausgehend von dieser Logik
hat der SEV festgestellt, dass
über 28 Prozent der Mitar-
beitenden der Division In-
frastruktur einem tieferen
Anforderungsniveau zuge-
ordnet wurden.

58,3 Prozent wurden
«niveaugleich» überführt.
Und bei 13,2 Prozent ist das
AN höher. Die Berechnung
dieser Zahlen erfolgte ohne
Lokführer/innen, da diese
bekanntlich eine spezielle
Lohnkurve haben.

Betrachtet man die Mitar-
beitenden von SBB und SBB
Cargo insgesamt, so sind
22,3 Prozent einem tieferen
AN zugeordnet worden, als
es der FS entsprochen hätte.
58,7 Prozent wurden niveau-
gleich überführt, und 19,0
Prozent  haben ein höheres
AN erhalten.

Für den SEV ist somit
klar, dass mit der Division
Infrastruktur überprüft wer-
den muss, wie bei ihr die
überdurchschnittlich vielen
tieferen Zuordnungen zu-
stande gekommen sind.

Besonders auffallend ist
der sehr hohe Anteil tieferer
Zuordnungen bei Infra-
struktur-Mitarbeitenden der
Funktionsstufen 14 (627
von 962 Mitarbeitenden =
65,2 Prozent), 16 (255 von
437 Mitarbeitenden = 58,4 
Prozent) und 12 (258 von
480 Mitarbeitenden = 53,8

Prozent). Hier gibt es ganze
Berufskategorien, die «abge-
wertet» wurden.

Viele Betroffene haben
sich beim SEV gemeldet
und mit seiner Unterstüt-
zung per Eingabe eine Kor-
rektur ihrer Zuordnung be-
antragt.

Sammeleingaben

Wo ganze Kategorien be-
troffen sind, werden die
Eingaben vom SEV zu Sam-
meleingaben zusammenge-
legt mit dem Ziel, ihre Be-
handlung zu vereinfachen.
So sollen die Zuordnungen
ganzer Kategorien gemein-
sam mit der SBB überprüft
werden. Wo Fehler passiert
sind, verlangt der SEV, dass
diese korrigiert werden –
egal ob im Einzelfall oder
für ganze Kategorien! Fi

 Lesen Sie weiter auf Seite 14
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”Es sieht so aus, als ob die Verantwort-
lichen der Infrastruktur zum Vornherein
gewusst hätten, welche Funktionen sie
tiefer einreihen wollen.“SEV-Vizepräsident Manuel Avallone

A.
 E

gg
er

nde Mai erhielten alle
SBB-Mitarbeitenden

das sogenannte Verständi-
gungsschreiben zugestellt.
Dieses informierte sie darü-
ber, in welches Anforde-
rungsniveau (AN) sie per

E 1.  Juli überführt werden
und ob der so genannte
Überführungsbetrag bei ih-
nen innerhalb oder ausser-
halb des neuen Lohnspek-
trums des AN liegt. Dieses
Spektrum reicht vom Basis-

wert (100 Prozent) bis zum
Höchstwert (145 Prozent).
Innerhalb dieses Spektrums
erfolgt der Lohnaufstieg
aufgrund zunehmender Er-
fahrung und Leistung – ei-
ne Phase der Lohnentwick-

lung, die viele ältere SBB-
Mitarbeitende bereits hin-
ter sich haben.

Lohngarantie kann auf ältere
Garantien zurückzuführen sein

Der Überführungsbetrag
setzt sich zusammen aus
dem bisherigen Lohn, einer
allfälligen Ortszulage-Ga-
rantie (die 2007 als Ersatz
für die damals abgeschaffte
Ortszulage gewährt wurde
und nach dem Auslaufen
des GAV 2007 ab dem Jahr
2011 eigentlich schrittwei-
se abgebaut werden sollte)
sowie allfälligen weiteren
bestehenden unbefristeten
Garantien. Der SEV hat bei
der Aushandlung des neu-
en Lohnsystems erreicht,
dass die ursprünglich be-
fristete Ortszulage-Garantie
nicht abgebaut, sondern in
den Lohn eingebaut wird.
Dies ist als gewerkschaftli-
cher Erfolg zu werten, führt
aber andererseits auch zu
zusätzlichen Garantien.

Wenn der Überfüh-
rungsbetrag über dem
Höchstwert des jeweiligen
AN liegt, erhält der/die Be-
troffene trotzdem nicht nur
den Höchstwert ausbezahlt,
sondern den Überfüh-
rungsbetrag. Die Differenz
wird als «Garantie 2011»
bezeichnet. So wird allen
der bisherige Lohn garan-
tiert. Niemand hat nach

dem Lohnsystemwechsel
weniger Geld im Porte-
monnaie.

Zudem bleiben Mitarbei-
tende mit Garantie 2011
nicht etwa wie bisher auf
ihrem «Besitzstand» sitzen,
sondern erhalten künftig
ausgehandelte allgemeine
Lohnerhöhungen immer-
hin zur Hälfte angerechnet.
Und sie kommen bei guten
Leistungen auch in den Ge-
nuss von Einmalprämien.

Allerdings muss er-
wähnt werden, dass für
Mitarbeitende mit Lohn-
garantie die Lohnentwick-
lung gebremst ist, weil sie
allgemeine Lohnerhöhun-
gen künftig eben nur zur
Hälfte erhalten. So wird
die Lohngarantie bei jeder
Anpassung der Lohnkurve
nach oben kleiner.

Anzahl Lohngarantien insgesamt
im ausgehandelten Rahmen

Bei den GAV-Verhandlun-
gen hat der SEV mit der
SBB vereinbart, dass der
Anteil der Mitarbeitenden
mit Lohngarantien auf-
grund des neuen Lohnsys-
tems Toco insgesamt unter
30 Prozent liegen muss. In
dieser Prozentzahl nicht
enthalten sind die Garan-
tiefälle, die auf die Ortszu-
lage-Garantie und weitere
frühere Garantien zurück-
zuführen sind.

Rund 29 Prozent der Mitarbeitenden von SBB und SBB Cargo haben
aufgrund der neuen Funktionsbewertung Toco eine Lohngarantie.
Somit ist die ausgehandelte Limite von 30 Prozent eingehalten
worden. Daneben gibt es weitere Garantien, die schon vor Toco
bestanden haben. Klärungsbedarf gibt es aber zu den auffällig
vielen Funktionsabwertungen bei der Division Infrastruktur.

Auffällig viele Lohngarantien bei
der Division Infrastruktur

Neues SBB-Lohnsystem Toco
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Noch zwei Wochen bis zur Ein-
gabefrist beim neuen Lohnsys-
tem: Der SEV ruft zum Handeln
auf! Wer bis heute keine zu-
friedenstellenden Unterlagen
erhalten hat, soll vorsorglich
eine Eingabe machen, und wer
Beratung braucht, soll sich bis
zum 2. September beim SEV
melden.

Jetzt beginnt die Endphase der
Frist. Bis zum 15. September
muss jede Mitarbeiterin, jeder
Mitarbeiter von SBB und SBB
Cargo etwas unternehmen:
• Entweder das Verständigungs-

schreiben unterschrieben zu-
rückschicken und so seine
neue Einstufung ins Lohnsys-
tem akzeptieren,

• oder aber eine begründete
Eingabe an die SBB richten,
weshalb er oder sie nicht ein-
verstanden ist. Dabei gibt es
zwei Varianten:

Fall A: Unterlagen vorhan-
den, aber nicht damit ein-

verstanden: Wer die nötigen
Unterlagen hat, aber damit
nicht einverstanden ist, soll
eine persönliche begründete
Eingabe machen. Bei Bedarf
hilft der SEV dabei. Wer Bera-
tung braucht und bisher nicht
eingeholt hat, wird aufgefor-
dert, sich bis 2. September
beim SEV zu melden. Nur so
haben die Gewerkschaftsse-
kretärinnen und -sekretäre
genügend Zeit, sich vor Ablauf
der Frist mit dem Einzelfall
auseinanderzusetzen. Anlauf-
stellen sind das Zentralsekre-
tariat in Bern oder die Regio-
nalsekretariate in Zürich,
St. Gallen, Chur, Lausanne
und Bellinzona.

Fall B: Unterlagen nicht ge-
nügend vorhanden: Seit Be-
ginn der Umsetzung kritisiert
der SEV, dass die SBB vielen
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern die erforderlichen Unterla-
gen nicht oder nicht korrekt
zur Verfügung stellt. Nun wird

die Zeit knapp: Wer bis heute
keine ausreichenden Unterla-
gen hat, wird vom SEV aufge-
fordert, eine vorsorgliche Ein-
gabe bei der SBB zu machen
und das Verständigungs-
schreiben nicht zu unterzeich-
nen. Ein entsprechender
Musterbrief ist im Internet
unter www.sev-online.ch
aufgeschaltet.

Als Antwort auf die begründe-
te Eingabe erlässt die SBB
eine Verfügung, die innert 30
Tagen per Rekurs angefochten
werden kann. SBB Cargo setzt
eine neue Unterschriftsfrist,
danach folgt allenfalls eine
Änderungskündigung.

Was passiert, wenn man bis
15. September nicht reagiert?
Der/die Mitarbeiter/in erhält eine
Mahnung. Wer darauf nicht re-
agiert, erhält von der SBB AG ei-
ne Verfügung bzw. von SBB Car-
go eine Änderungskündigung.

Zentralsekretariat SEV

BEI FEHLENDEN DOKUMENTEN VORSORGLICHE EINGABE MACHEN

DOSSIER

Nach dem Versand der
Verständigungsschreiben
zeigten Rückmeldungen
von Mitgliedern schon
bald, dass sich die Garantie-
fälle in gewissen Bereichen
häufen. Um den Gründen
dafür nachzugehen und zu
überprüfen, ob die verein-
barte 30-Prozent-Limite ein-
gehalten wird, forderte der
SEV von der SBB genaues
Zahlenmaterial zu den
Lohngarantien aufgeschlüs-
selt nach Geschäftsberei-
chen und Berufen.

Die Auswertung der Zah-
len hat ergeben, dass die 30-
Prozent-Limite für die Ga-
rantien 2011 ohne die
früheren Garantien einge-
halten worden ist. 29  Pro-
zent der Mitarbeitenden ha-
ben eine Garantie 2011
aufgrund der neuen Funkti-
onsbewertung Toco. Zusätz-
liche 7,2 Prozent haben eine

Lohngarantie, weil bei ihnen
die Ortszulage-Garantie in
den Lohn eingebaut wurde.
(Hätte man das nicht er-
reicht, wäre der Lohn real
gesunken.) Hinzu kommen
rund 11  Prozent an Lohnga-
rantien aufgrund weiterer
bestehender Garantien.

Aufgefallen ist dem SEV
allerdings, dass sich die Ga-
rantien 2011 in gewissen Be-
rufsgruppen vor allem bei
der Division Infrastruktur
ausserordentlich häufen.
Warum dies so ist, will der
SEV von der SBB beantwor-
tet haben, zumal viele dieser
Garantien auf die tiefere Ein-
reihung von Funktionen zu-
rückzuführen sind.

Besonders viele Tiefereinrei-
hungen bei der Infrastruktur

Im Wissen, dass die nach-
folgende Logik nicht in je-
dem Fall 1:1 zutreffen muss,

zeigt sie trotzdem auf, wie
sich die durch die SBB er-
folgten Zuordnungen auf
den Wert der Arbeit auswir-
ken: Niveaugleiche Über-
führung heisst:

FS 1 = AN A
FS 2/3 = AN B
FS 4/5 = AN C
usw.

Ausgehend von dieser Logik
hat der SEV festgestellt, dass
über 28 Prozent der Mitar-
beitenden der Division In-
frastruktur einem tieferen
Anforderungsniveau zuge-
ordnet wurden.

58,3 Prozent wurden
«niveaugleich» überführt.
Und bei 13,2 Prozent ist das
AN höher. Die Berechnung
dieser Zahlen erfolgte ohne
Lokführer/innen, da diese
bekanntlich eine spezielle
Lohnkurve haben.

Betrachtet man die Mitar-
beitenden von SBB und SBB
Cargo insgesamt, so sind
22,3 Prozent einem tieferen
AN zugeordnet worden, als
es der FS entsprochen hätte.
58,7 Prozent wurden niveau-
gleich überführt, und 19,0
Prozent  haben ein höheres
AN erhalten.

Für den SEV ist somit
klar, dass mit der Division
Infrastruktur überprüft wer-
den muss, wie bei ihr die
überdurchschnittlich vielen
tieferen Zuordnungen zu-
stande gekommen sind.

Besonders auffallend ist
der sehr hohe Anteil tieferer
Zuordnungen bei Infra-
struktur-Mitarbeitenden der
Funktionsstufen 14 (627
von 962 Mitarbeitenden =
65,2 Prozent), 16 (255 von
437 Mitarbeitenden = 58,4 
Prozent) und 12 (258 von
480 Mitarbeitenden = 53,8

Prozent). Hier gibt es ganze
Berufskategorien, die «abge-
wertet» wurden.

Viele Betroffene haben
sich beim SEV gemeldet
und mit seiner Unterstüt-
zung per Eingabe eine Kor-
rektur ihrer Zuordnung be-
antragt.

Sammeleingaben

Wo ganze Kategorien be-
troffen sind, werden die
Eingaben vom SEV zu Sam-
meleingaben zusammenge-
legt mit dem Ziel, ihre Be-
handlung zu vereinfachen.
So sollen die Zuordnungen
ganzer Kategorien gemein-
sam mit der SBB überprüft
werden. Wo Fehler passiert
sind, verlangt der SEV, dass
diese korrigiert werden –
egal ob im Einzelfall oder
für ganze Kategorien! Fi

 Lesen Sie weiter auf Seite 14
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kontakt.sev: Wie läuft die Um-
setzung des Lohnsystems?
Manuel Avallone: Die
Umsetzung seitens SBB ist
ziemlich chaotisch. Es gibt
Mitarbeitende, die ihren
Stellenbeschrieb noch im-
mer nicht erhalten haben,
obwohl sie ihn angefordert
haben, oder nur einen Vier-
zeiler. Andernorts wurden
einfach bisherige Kriterien-
kataloge zu Stellenbeschrie-
ben gemacht und zum Zu-
ordnen von Funktionen
verwendet. Und teilweise
scheinen eigentliche Stel-
lenbeschriebe gar nicht vor-
zuliegen. Oder ihre Heraus-
gabe wird verweigert. Das
gilt auch für Funktionsket-
tennummern und Organi-
gramme, die es ebenfalls
braucht, um eine Einrei-
hung zu beurteilen. Es gibt
HR-Berater der SBB, welche
die Herausgabe solcher Un-
terlagen verweigern, wäh-
rend andere zum Beispiel
die Funktionskettennum-
mer ganz selbstverständlich
mitteilen. In manchen Fäl-
len ist alles sehr gut und
transparent gelaufen. Kurz:
Wir haben alles gesehen
und mussten feststellen,
dass die SBB bei der Umset-
zung dessen, was wir ausge-
handelt haben, zum Teil
nicht sehr sauber vorgegan-
gen ist und vorgeht.

Die Infrastruktur hat auffällig
viele Funktionen tiefer einge-

reiht (siehe Haupttext). Steht
dahinter Absicht?
Es sieht so aus, als ob die
Verantwortlichen zum Vorn-
herein gewusst hätten, wel-
che Funktionen sie tiefer
einreihen wollen, und dass
sie das neue Lohnsystem
dafür ausgenutzt haben –
unabhängig davon, was in
den Stellenbeschrieben steht.

Betroffen sind ganze Berufs-
kategorien. Wie geht der SEV
nun vor?
Wir machen dazu Sammel-
eingaben. Die SBB muss uns
die Unterlagen zu einzelnen
Fällen liefern, mit uns an ei-
nen Tisch sitzen und erklä-
ren, wie die tieferen Zuord-
nungen zustande gekom-
men sind. Generell muss
man überall dort genau
hinschauen, wo eine Funk-
tion nicht niveaugleich
dem Anforderungsniveau
zugeordnet wurde, das der
bisherigen Funktionsstufe
entspricht, sondern tiefer.
Die Zuordnungen müssen
nachvollziehbar sein, und
dafür braucht es die Unter-
lagen. Wenn diese aber zu-
rückbehalten werden, ist
das verdächtig.

Die SBB hat beispielsweise die
Herausgabe von Funktionsket-
ten mit dem Argument verwei-
gert, dass diese den Mitarbei-
tenden keinen Mehrwert

brächten, sondern nur zu wei-
teren Rückfragen führten.
Die SBB darf ihre Mitarbei-
tenden nicht für dumm
verkaufen! Wenn diese die
Unterlagen nicht verste-
hen, können sie auch zum
SEV kommen und sich die-
se erklären lassen. Die SBB
müsste eigentlich alles Inte-
resse daran haben, durch
Transparenz Vertrauen ins
neue Lohnsystem zu schaf-
fen, sonst funktioniert das
Ganze nicht. Geheimnis-
krämerei aber leistet dem
Misstrauen Vorschub. Lei-
der haben wir bisher von
HR Konzern noch keine
klare Anweisung gesehen,
dass diese Unterlagen her-
ausgegeben werden sollen
und wie ein Stellenbe-
schrieb genau auszusehen
hat. Dafür müssen Kriterien
aufgestellt werden. Danach
müssen die Stellenbeschrie-
be überall entsprechend ge-
macht und an die Mitarbei-
tenden abgegeben werden,
damit sie sie kontrollieren
können. Wo Unklarheiten
bestehen, müssen diese ge-
meinsam angeschaut wer-
den. Und entsprechende
Korrekturen müssen mög-
lich sein, wenn nötig bei
ganzen Berufsgruppen. Nur
so haben wir Gewähr, dass
das Personal dem System
vertraut und es akzeptiert.

Interview: Fi

«Die SBB muss Vertrauen schaffen»

SEV-Vizepräsident Manuel Avallone fordert mehr Ordnung statt Chaos

Manuel Avallone verlangt
von der SBB klare Kriterien
für die Stellenbeschriebe,
dass sie den Mitarbeiten-
den die Unterlagen zur
Überprüfung ihrer Einrei-
hung rasch aushändigt
und offen ist für Korrektu-
ren von Fehlern. Denn auf
dem Spiel steht die Glaub-
würdigkeit und Akzeptanz
des ganzen Lohnsystems.

SE
V

Manuel Avallone: «Wenn Unterlagen zurückbehalten werden, ist das ver-
dächtig. Geheimniskrämerei leistet dem Misstrauen Vorschub.»

Seit die SBB Ende Mai ihre
«Verständigungsschreiben»
zum neuen Lohnsystem Toco
verschickt hat, kann SEV-Ge-
werkschaftssekretär Arne Heg-
land vom Regionalsekretariat
Zürich den Ansturm der Ratsu-
chenden kaum bewältigen.
Diese kommen aus allen SBB-
Bereichen und Berufssparten.
Doch besonders zahlreich sind
die Anfragen aus der Division
Infrastruktur.
«Dort scheinen die handwerk-
lich-technischen Berufe durchs
Band tiefer eingereiht worden
zu sein, bis hinauf zu den Inge-
nieuren», hat Hegland festge-
stellt. Vielen hoch qualifizierten
Leuten ist der Höchstwert des
Lohnspektrums um 10 000 bis
20 000 Franken gesenkt wor-
den. Entsprechend gross ist bei
ihnen der Unmut. «Dabei geht
es den Leuten nicht nur um den
Lohn, sondern vor allem um die
damit ausgedrückte mindere
Wertschätzung ihrer Arbeit»,
weiss Hegland aus zahlreichen
Gesprächen. «Zumal sie in kei-
ner Art und Weise nachvollziehen
können, wie ihre tiefere Einrei-
hung zustande gekommen ist.»

Oberflächliche oder ganz
fehlende Stellenbeschriebe

Denn einen Stellenbeschrieb,
der diesen Namen verdient,
haben die meisten dieser Infra-
struktur-Mitarbeitenden nicht
erhalten. Und wer seinen Stel-
lenbeschrieb zusammen mit der
Funktionskette und dem Orga-
nigramm zur Überprüfung sei-
ner Einreihung anfordert, erhält
von Human Resources oft eine
nichtssagende Antwort in Form
eines Standardbriefes, wonach
beispielsweise die Funktions-
kette nicht an die Mitarbeiten-
den abgegeben werde.
«Das ist eigentlich eine Verwei-
gerung des rechtlichen Gehörs»,
sagt Arne Hegland. Auch ver-
stärke sich der Eindruck, dass
manche Funktionen willkürlich
tiefer eingereiht wurden, wenn
die Kriterien dafür nicht offen-
gelegt werden. Ja, in vielen Fäl-
len scheine ein Stellenbeschrieb
überhaupt noch zu fehlen. Das
stelle die Seriosität der Ein-
reihungen und die Glaubwür-
digkeit des ganzen Lohnsys-

tems infrage. «Manche Kollegen
sind wütend auf die HR-Leute
und zweifeln an deren Kompe-
tenz zur Bewertung handwerk-
lich-technischer Berufe.»
«Viele Stellenbeschriebe und
Zuordnungen scheinen in aller
Eile und oberflächlich gemacht
worden zu sein», sagt auch
SEV-Gewerkschaftssekretär
Jean-Pierre Etique vom Regio-
nalsekretariat Lausanne. «Und
wenn man nach den Unterlagen
fragt, wird man oft vom Vorge-
setzten zu HR und von HR zu-
rück zur Linie verwiesen, ein
Pingpongspiel!»
Nicht nur bei der Infrastruktur,
sondern auch bei der Mainte-
nance (Rollmaterialunterhalt)
des Personenverkehrs seien
viele handwerklich-technische
Funktionen tiefer eingereiht
worden, ohne dass die Gründe
dafür klar seien, so Etique wei-
ter. Bei gewissen dieser Funk-
tionen seien die Anforderungen
gleichzeitig gestiegen, sodass
die Betroffenen sogar eine
Zusatzausbildung absolvieren
müssten. Bei anderen seien
vorhandene Spezialkenntnisse
offensichtlich nicht berücksich-
tigt worden, da sie gleich einge-
reiht wurden wie Kollegen ohne
solche Kenntnisse.
Frustriert seien auch Mitarbei-
tende, die neben ihrer eigentli-
chen Arbeit anforderungsreiche
Zusatzaufgaben wie die Stell-
vertretung des Teamleiters oder
Planungsarbeiten übernehmen
und die gleich eingereiht wur-
den wie Kollegen, die keine sol-
chen Aufgaben wahrnehmen.
Da gebe es Klärungsbedarf.
Ansonsten rechnet Etique mit
Motivationsproblemen.
Korrekturen fordern auch die
Triebfahrzeugführer, die nicht
gleich entlöhnt werden wie Kol-
legen mit vergleichbarer Arbeit.
Gewerkschaftssekretärin Fran-
çoise Gehring vom Regionalse-
kretariat Bellinzona hat ähnliche
Erfahrungen gemacht: «Was
Kolleginnen/Kollegen, die tiefer
eingereiht wurden, besonders
zu schaffen macht, ist, dass ihre
Arbeit vom Unternehmen als
weniger wert angesehen wird.
Das können viele nicht verste-
hen, und es schmerzt sie trotz
der Lohngarantie.»  Fi

STIMMUNGSBILD AUS DEN REGIONEN
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Anfang Jahr musste sich der
SEV für eine akzeptable Lö-
sung für die rund 40 Mitar-
beitenden der Rollmaterial-
Serviceanlage der Division
Personenverkehr ins Zeug le-
gen. Diese werden ihren Lau-

sanner Standort bis Ende
Jahr verlassen und sich beruf-
lich neu orientieren müssen.
Unterdessen brüteten Archi-
tekturbüros über ihren Pro-
jektvorschlägen für das neue
Kunstmuseum des Kantons
Waadt, das auf dem Gelände
der Serviceanlage und des al-
ten Lokdepots entstehen soll.

Ein ganzer Museumskomplex

Gewonnen haben den Ar-
chitekturwettbewerb der Spa-
nier Alberto Veiga und der
Italiener Fabrizio Barozzi, die
in Barcelona zusammenar-
beiten. « Das Museumspro-
jekt geht mit dem vom Bund
geplanten ausserordentli-
chen Ausbau des Lausanner
Bahnhofs einher», erklärte

Anne-Cathe-
rine Lyon bei
einer Führung
durch die Pro-
jektausstellung
im Palais de Ru-
mine in Lau-
sanne.

Die Waadt-
länder Regie-
rungsrätin er-
klärte, was die
Stärke des Sie-
gerprojektes
ausmacht: «Es
wird nicht nur
allen Aufträgen
gerecht, die ein
Museum erfül-
len muss, son-
dern gibt ein
bereits bisher

überbautes Gelände der Natur
und der Bevölkerung zurück.»

Auf dem 22 000 m2 gros-
sen Grundstück, wo bisher
die Werkstätten der Service-
anlage und das ehemalige
Lokdepot standen, sollen so-
gar gleich drei Lausanner
Museen eine neue Bleibe fin-
den, nämlich neben dem
kantonalen Kunstmuseum
(Musée des Beaux-Arts) auch
das Musée de l’Elysée (Foto-
museum) und das Museum
für Gegenwartskunst Mudac
(Musée de design et d’arts ap-
pliqués contemporains). Ge-
plant ist somit ein ganzer
Museumskomplex.

Im nächsten Frühjahr soll
das Waadtländer Kantons-
parlament den Baukredit ver-
abschieden. Und wenn we-
der ein Referendum noch

Einsprachen den Bau verzö-
gern, sollte das neue Kunst-
museum im Frühling 2016
eröffnet werden können. Das
Fotomuseum und das Mudac
hingegen sollen erst in späte-
ren Etappen gebaut werden.

Alberto Cherubini / Fi

Das Siegerprojekt des Ar-
chitekturwettbewerbs für das
neue Kunstmuseum ist im Pa-
lais de Rumine in Lausanne
noch bis zum 11.  September
ausgestellt. Am 8.  September
führt um 18.30  Uhr Bernard
Fibicher, Direktor des heutigen
kantonalen Kunstmuseums,
durch die Ausstellung. Und
um 20 Uhr stellen die Wettbe-
werbssieger des Architekturbü-
ros Barozzi Veiga aus Barcelo-
na ihr Projekt vor.                                
www.mcba.ch

Der grösste Bahnknoten in
der Westschweiz soll für
1,3 Milliarden Franken
ausgebaut werden. Zudem
sind auf dem Gelände des
ehemaligen Lokdepots und
der Rollmaterial-Service-
anlage drei Museen ge-
plant. Die Debatte über die
Projekte ist lanciert.

Erweiterung des Bahnknotens und
Museumsbauten beim Bahnhof

Grossprojekte in Lausanne

zV
g

Das Kunstmuseumsprojekt kann zurzeit im Palais de Rumine in Lausanne studiert werden.

Das Projekt eines neu-
en Kunstmuseums am
Bahnhof Lausanne ist
der Elite von Wirt-
schaft und Politik im
Lokdepot mit grossem
Pomp vorgestellt wor-
den. Als Eisenbahner
und Gewerkschafter
kann ich dieses stadt-
planerische Vorhaben
nicht gutheissen. Das
Gelände, das für den
Bau des Kunstmuse-
ums konfisziert wurde,
sollte logischerweise
dazu verwendet wer-
den, die Personenflüsse
beim Bahnhof zu ver-
bessern, insbesondere
im Untergrund. SBB Infra-
struktur sieht im Rahmen ih-
res Projektes zum Kapazitäts-
ausbau des Bahnknotens
Lausanne vor, im Westen des
Bahnhofs die Perrons zu ver-
längern und einen unterirdi-
schen Zugang zum neuen
Kunstmuseum zu erstellen.
Diese Bauten werden aber die
anderen Bahnhofunterfüh-
rungen, die zu den Stosszeiten
verstopft sind, nicht entlasten.
Ich schlage daher vor, im

Westen des Bahnhofs über
den Gleisen eine kapazitäts-
starke Metallpasserelle zu bau-
en wie im Bahnhof Basel.

Ein weiteres Problem ist
die Überlastung der Metro
M2, die unter dem Bahnhof
nur über ein Gleis verfügt. Da-
her schlage ich vor, die Tram-
linie M1 (die von Lausanne-
Flon aus den Westen der
Agglomeration Lausanne mit
der Universität und der EPFL
erschliesst – Anmerkung der

Red.) über das Lokdepot in
den Bahnhof Lausanne ein-
zuführen. So könnte man
Tausenden von Studierenden
den Umweg über die Station
Flon mit der M2 ersparen. Die
Tramlinie M1 könnte neu
von der Kreuzung Motelly aus
durch einen Tunnel unter der
Kreuzung von Avenue de Pro-
vence und Avenue de Sévelin
hindurch zum Lokdepot
beim Bahnhof geführt
werden. Jean-Claude Cochard / Fi

Passerelle und M1-Anschluss nötig

Leserbrief
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Im SBB-Bahnhof Lausanne gehen täglich rund 135 000 Reisende
ein und aus, und ihre Zahl nimmt jedes Jahr um 10 Prozent zu. Die
Publikumsanlagen platzen daher aus allen Nähten. Die Perrons
müssen verlängert werden, und eine dritte Unterführung ist in
Planung. Der Ausbau soll über das jetzige Bahnhofgelände hinaus-
greifen. 80 Wohnungen müssen dafür abgerissen werden. Dagegen
wollen sich die Anwohner/innen zur Wehr setzen und haben dafür
vor kurzem eine Vereinigung gegründet. Mit dem Bahnhofausbau
und dem neuen Museumskomplex soll das ganze Quartier völlig
umgestaltet werden. AC / Fi

1,3 MILLIARDEN FRANKEN FÜR DEN AUSBAU
DES BAHNKNOTENS LAUSANNE
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Yvo Locher verlässt die SBB-Tochter
Elvetino nach achtjähriger Verant-
wortung als CEO. Sein Abgang war
aufgrund der stetigen personellen
Wechsel in der Elvetino-Führung
und der Leitung der Division Perso-
nenverkehr der SBB voraussehbar.

Nachdem der Markt und kürzere
Fahrzeiten eine tief greifende Um-
strukturierung der Betriebsprozesse
von Elvetino erzwungen hatten,
wuchs die Nachfolgerin der einstigen
SSG unter Yvo Lochers Führung in
eine neue Dimension. Bei Konzept
und Umsetzung dieser Umstrukturie-
rung hat es nebst Erfolgen jedoch
auch einige Schattenseiten gegeben.
Hier sei nur die sehr hohe Personal-
fluktuation erwähnt, selbst im Kader
und in der Verwaltung, die nicht nur
hohe Kosten und Ineffizienz verur-
sacht hat, sondern auch ein deutli-
ches Zeichen der noch weit
unbefriedigenden Anstellungs- und
Arbeitsbedingungen ist.

Die Priorität bei den menschlichen
Ressourcen zu setzen ist für ein

Dienstleistungsunternehmen von
zentralem und strategischem Wert.
Dies gilt umso mehr für Elvetino, wo
die Mitarbeitenden mit dem tägli-
chen Kundenkontakt im Namen der
SBB (und der neuen Auftraggeber im
Ausland) eine sehr wichtige Leistung
erbringen, die sich nicht nur auf das
Verpflegungsangebot beschränkt. Sie
sind Aushängeschilder der SBB: eine
angemessene Wertschätzung (und Auf-
wertung) dieser Leistung läge daher
auch im besonderen Interesse der SBB.

Nach jahrelanger gewerkschaftli-
cher Vorarbeit des SEV und der Sek-
tion Bahndienstleistungen gibt es erste
Anzeichen eines positiven Wandels.
Die nun bevorstehenden Verhandlun-
gen für einen neuen GAV werden die
Bewährungsprobe sein, an der die ge-
werkschaftliche Verhandlungsdelega-
tion die neue Geschäftsführung mes-
sen wird: Markante Fortschritte bei
den Löhnen, den Anstellungs- und
den Arbeitsbedingungen erachten wir
als unabdingbar.

Calogero Ferruccio Noto

Zum Abgang des Elvetino-Chefs
■ VPT Bahndienstleistungen

Der Zentralausschuss setzte sich nach
der Sommerpause in Buchs zur or-
dentlichen Sitzung zusammen und
diskutierte über die aktuellen News
der SBB, des SEV und der Peko.

Weiterhin viel zu reden gab Toco,
vor allem weil es in gewissen Sparten
zu Sammelklagen kommen wird.
Auch stellte sich die Frage, ob Stellen-
beschriebe vor der Überführung ins
Toco erstellt wurden oder erst im
Nachhinein. Was heissen würde, dass
die Überführung nicht wie Verspro-
chen nach dem Stellenbeschrieb ins
Anforderungsniveau gemacht wor-
den ist. Dies muss noch geklärt wer-
den. Der Unterverband RPV begrüsst
die Fristverlängerung für die Rück-
sendung des Verständigungsschrei-
bens. Es sind noch mehrere Details
zu klären, auch die Anzahl Garantie-
fälle ist besorgniserregend. Das endlo-
se Thema «Jahreseinteilung» sollte er-
ledigt sein, nachdem sie, wie diversen
Protokollen zu entnehmen ist, ge-
mäss dem Schiedsgerichtsurteil ein-
geführt wurde. Für die Präsidenten-

konferenz am 24. und 25. Oktober
wurde die Traktandenliste erstellt.
Das Thema lautet «Aufgaben, Erwar-
tungen, Anforderungen an Sektions-
präsidenten». Es bleibt somit genug
Zeit, sich darauf vorzubereiten. Die
vielen Neueintritte in den SEV und
dadurch auch in den RPV haben den
Zentralausschuss sehr gefreut.

Zentralausschuss RPV

Superleistung in der Mitgliederwerbung!
■ RPV Zentralausschuss

Danke

Der Unterverband RPV bedankt
sich bei allen Werbenden für ihr
grosses Engagement. «Ihr habt ei-
ne Superleistung in der Mitglie-
derwerbung vollbracht. Durch
euch konnten die Mitglieder-
zahlen im UV RPV erhöht
werden, was auch zur Stärkung
des SEV beiträgt. Ein wichtiger
Schritt in Richtung Werbeziel ist
getan. Danke für euren Einsatz,
weiter so.»

❑ Ich trete dem SEV bei und erhalte damit automatisch auch das Abonnement von kontakt.sev. Geworben durch:

Ich anerkenne die geltenden Statuten und Reglemente.

Name / Vorname :  Name / Vorname: 

Strasse :  Strasse:  

PLZ / Ort :  PLZ / Ort: 

Telefon :  Telefon:  

E-Mail:   Kontonummer / IBAN: 

Datum:   Unterschrift:  

Für alle weiteren Informationen nehmen wir mit dir Kontakt auf! Danke für dein Interesse!
Talon einsenden an: Zentralsekretariat SEV, Steinerstrasse 35, Postfach, 3000 Bern 6, oder faxen an 031 357 57 58

Der Beitritt zum SEV lohnt sich: viel Leistungen für einen bescheidenen Beitrag!

Der SEV kämpft für bessere Arbeits- und Anstellungsbedingungen.

Der SEV verhandelt Gesamtarbeitsverträge.

Der SEV berät dich bei Problemen am Arbeitsplatz.

Der SEV bietet dir Berufsrechtsschutz.

Der SEV vertritt deine Anliegen in der Politik.

Im SEV triffst du Gleichgesinnte.

Im SEV kannst du dich engagieren.

Dank dem SEV machst du günstiger Ferien.

Der SEV fördert dich, indem er dir Kurse für die fachliche und berufliche Weiterbildung anbietet.

Der SEV informiert dich über kontakt.sev und www.sev-online.ch.

Der SEV hilft dir in Notlagen mit Darlehen und Krediten.

Der SEV macht dein Leben günstiger, denn er bietet dir vergünstigte Versicherungen: Privat-
rechtsschutz, Zusatzversicherungen zur Krankenkasse, 3. Säule.

SEV-Mitgliederwerbeaktion 11.11.11:

1. An der Werbeaktion 11.11.11 können alle SEV-Mitglieder teilnehmen mit Ausnahme der
Angestellten des SEV.

2. Die Werbeaktion dauert vom 1. Januar 2011 bis und mit 11. November 2011.

3. Am 11. November 2011 ermittelt das Zentralsekretariat die Werbezahlen für alle Werber/in-
nen. Die betreffenden Werber erhalten einen Brief, mit dem sie aufgefordert werden, ihre
Werbeprämie anzufordern. Die Kumulation der Preise ist ausgeschlossen.

4. Erfolgreichen Werber/innen winken folgende Preise:

Für drei geworbene Mitglieder gibt es ein Multifunktionsmesser im
Wert von CHF 80 oder einen Coop-Einkaufsgutschein für CHF 50.

Wer sieben Mitglieder wirbt, erhält eine Nacht im Hotel für zwei
Personen (Smartbox «Hotels mit Charme») im Wert von CHF 200.

Für elf geworbene Mitglieder hat man Anrecht auf einen iPad 2 im
Wert von CHF 600 oder auf einen Reisebüro-Gutschein von CHF 600.

5. Die Werbeprämien werden an drei Veranstaltungen (mit einfa-
chem Apéro) in Bern, Lausanne und Zürich abgegeben.

✂
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Engagiert in Beruf und Familie!

24. November 2011, 18 bis 20 Uhr
Bildungszentrum WWF, Bollwerk 35, Bern
Familie und Arbeitgeber/in stellen oft ganz unterschiedliche Ansprü-
che. Wie kann ich diesen Ansprüchen gerecht werden und meine
eigenen Vorstellungen als engagierter Berufs- und Familienmann
verwirklichen, ohne die persönlichen Bedürfnisse zu vernachlässigen?

Impuls
Tipps und Anregungen für die Balance von Beruf/Familie/Freizeit:
• Familienfreundliche Arbeits(zeit)modelle: Wie kann ich mit

meinem Vorgesetzten Lösungen finden, die sowohl dem Betrieb
als auch mir und meiner Familie förderlich sind?

• Haushalt und Kinder-/Angehörigenbetreuung: Wie können wir uns
motivieren, organisieren, Freiräume bewahren und schaffen?

• Rahmenbedingungen: Wo finden wir Informationen zu rechtlichen,
finanziellen und versicherungstechnischen Fragen?

Work
Eigene Situation Familie/Beruf/Freizeit einschätzen mit Check-up
der Fachstelle UND:
• Handlungsbedarf erkennen und Handlungsspielräume entdecken
• Praxiserfahrungen mit anderen Männern austauschen

Leitung
Fabian Leuthold, Fachstelle UND
Familien- und Erwerbsarbeit für Männer und Frauen

Die Teilnahme ist für Mitglieder des SEV oder einer anderen
SGB-Gewerkschaft gratis, Nichtmitglieder bezahlen 50 Franken.

Anmeldung an SEV, Jris Piazzoli, Steinerstrasse 35, 3000 Bern 6,
jris.piazzoli@sev-online.ch

IMPULSVERANSTALTUNG
FÜR MÄNNER DES SEV

Um die Reise nach Schaff-
hausen möglichst angenehm
zu gestalten, hatten die Orga-
nisatoren den direkten
Zug Bern–Schaffhausen aus-
gewählt. Bei sonnigem und
warmem Wetter konnte Prä-
sident Erwin Gugger 120 gut-
gelaunte Mitglieder und An-
gehörige begrüssen. Kurz vor
Zürich gab es dann eine klei-
ne Aufregung, denn gemäss
Lautsprecherdurchsage ende-
te der Zug unvorhergesehen
bereits in Zürich. Dank einer
grosszügigen Umsteigezeit
schafften es aber schliesslich
alle, in den Anschlusszug
umzusteigen.

Im Best Western Hotel
Bahnhof in Schaffhausen
wartete ein schmackhaftes
Mittagessen auf die Gruppe.
Zwischendurch berichtete
Vorstandsmitglied Katharina
Haudenschild prägnant über
den Luftangriff der US-Luft-
waffe vom 1. April 1944, als
die Stadt Schaffhausen von
371 Bomben getroffen wur-
de. Neben 40 Toten gab es
270 verletzte Personen. Er-

staunlich war, wie schnell
sich damals das völlig gestör-
te Verkehrswesen wieder er-
holte.

Nach dem Mittagessen
war freier Ausgang und indi-
viduelle Heimreise angesagt.
Viele benützten den schönen
Tag für eine Stadtbesichti-
gung oder für einen Besuch
auf dem Munot. Eine grösse-
re Gruppe bestieg am Rhein-
ufer das Schiff rheinaufwärts.
Auf einer zweistündigen
Fahrt entlang der schönen
Uferlandschaft und vorbei an
unzähligen Badeanlagen
wurde das schmucke Städt-
chen Stein am Rhein er-
reicht. Bevor die Heimfahrt
angetreten wurde, konnten
dort die vielen Rieghäuser
und der gut erhaltene Alt-
stadtkern mit den bemalten
Häuserfronten bestaunt wer-
den. Auf der Rheinbrücke
war zu beobachten, wie mu-
tige Jugendliche das kühle
Nass mit einem Sprung vom
Brückengeländer aus genos-
sen.

Andreas Lüthi

Ausflug nach Schaffhausen
■ PV Bern

Basiskurs für Mitglieder von Personalvertretungen SBB

21. bis 23. November 2011, Hotel Flora Alpina, Vitznau

Movendo hat in Zusammenarbeit mit dem SEV ein Seminar für Mitglieder von Personalvertretungen SBB
organisiert. Benutze die Gelegenheit zur Weiterbildung! Das Basisseminar vermittelt praxis- und
handlungsorientiert das Grundverständnis und die Grundkenntnisse für die Arbeit in der Personal-
vertretung der SBB.

Kursnummer D1.7.1127

Zielpublikum Mitglieder von Personalvertretungen SBB, Gewerkschaftssekretäre/-innen, die  
 Personalvertretungen betreuen

Referenten Jérôme Hayoz, Gewerkschaftssekretär SEV
 Peter Lüthi, Team- und Organisationsberater

Kursgebühr SEV-Mitglieder kostenlos

Anmeldung Movendo, Postfach, 3000 Bern 23, 031 370 00 70, info@movendo.ch oder 
 Zentralsekretariat SEV, Postfach, 3000 Bern 6, 031 357 57 57,
 bildung@sev-online.ch

SEV-BILDUNGSKURS – ES HAT NOCH FREIE PLÄTZE!

Anfang Sommer organisierte
TS-Zentralpräsident Werner
Schwarzer für SEV-Vertreter
anderer Berufskategorien ei-
ne Besichtigung der schwe-
ren und leichten Instandhal-
tung in Zürich. Zehn Kolle-
gen liessen sich von Martin
Hess, dem Leiter des Repara-
turzentrums Zürich Altstet-
ten (RZA), die örtlichen Revi-
sions- und Refit-Arbeiten an
Reisezugwagen und Loks er-
klären (schwere Instandhal-
tung). Zu sehen war u.a. der
Prototyp für die geplante
Modernisierung von 18 ein-
stöckigen SBB-Speisewagen.
Das RZA beschäftigt heute
rund 240 Mitarbeitende: Me-
chaniker, Schlosser, Maler,
Schreiner, Elektriker, Elektro-
niker usw. – etwa dreimal
weniger als noch vor 30 Jah-
ren in der damaligen Werk-
stätte. Das Areal ist zurzeit
noch gleich gross wie früher,
soll aber bis 2015 um mehr
als ein Drittel verkleinert wer-
den durch Abtretung von
Gebäuden an SBB Immobi-
lien. So können die Heiz-,
Strom- und Unterhaltskosten
reduziert und über 40 000 m2

Land anders genutzt werden.
Die engeren räumlichen Ver-
hältnisse (z.B. kürzere Gelei-
se) bedingen eine völlig neue
Arbeitsorganisation – eine

grosse Herausforderung, nicht
zuletzt auch punkto Weiter-
bildung des Personals. Aktu-
ellwerden könnte zudem das
Thema Schicht. Andererseits
sichert die Neuausrichtung
des RZA dessen Wettbewerbs-
fähigkeit und damit viele
wertvolle handwerkliche und
technische Arbeitsplätze.

Nach dem Mittagessen im
Kreis 5 führte Werner Schwar-
zer seine Gäste zum Service-
standort Depot G in Zürich-
Herdern, wo ihnen Standort-
leiter Christian Vlay die
leichte Instandhaltung an S-
Bahn-Triebzügen, ICN und
Loks erklärte. Diese reicht
von der Reinigung im Gleis-
feld über Wartungsmodule
und technische Kontrollen
bis zu Reparaturen. Insbeson-

dere werden im Zürcher De-
pot G auch Lehrlinge in allen
Unterhaltssparten ausgebil-
det. Allerdings nehmen trotz
des vielfältigen Tätigkeitsfel-
des etliche erfahrene Berufs-
leute nach einer gewissen
Zeit andere Jobangebote an,
was mit den anforderungsrei-
chen Arbeitsbedingungen
(Schichtbetrieb) zu tun ha-
ben dürfte. Die SBB muss da-
rauf achten, auf dem Arbeits-
markt konkurrenzfähig zu
bleiben, um sich das nötige
Know-how im Unterhalt
langfristig zu sichern.

Werner Schwarzer im Na-
men der Besuchergruppe
herzlichen Dank für die vor-
bildliche Organisation dieses
aufschlussreichen Einblicks
in sein Berufsfeld! Jürg Hurni / Fi

■ Unterverband TS

Neuausrichtung Reparaturzentrum Altstetten
SB

B

Blick in die Serviceanlage der SBB in Zürich-Herdern.

www.sev-online.ch
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SEV und Unterverbände Sektionen VPT

···························································································

19. November
9 bis 17 Uhr,
Olten,
Hotel Olten

■ SEV Migration
Migrationstagung

Thema «Integration im Spannungs-
feld zwischen Einbürgerung und Aus-
schaffung». Aus technischen Gründen
erhalten Migrant/innen mit Schweizer
Pass keine persönliche Einladung, sie
sind selbstverständlich auch eingeladen.
Die Teilnahme ist gratis. Anmeldung
bis 8. November an SEV Regionalse-
kreatariat Zürich, Birmensdorferstras-
se 65, 8004 Zürich, 044 242 84 66,
migration@sev-online.ch.

···························································································

25. November
Bern,
Hotel Bern

■ SEV Frauen
Bildungstagung «Gesund-
heit der Frauen in der
Arbeitswelt – Das Gleiche
ist nicht dasselbe!»

Die Tagung zeigt auf, dass geschlechts-
spezifische Verhaltensweisen und dif-
ferierende Lebens- und Arbeitswelten
in den verschiedenen weiblichen Le-
bensphasen auf die Gesundheit ein-
wirken. Referate (mit Simultanüber-
setzung), Workshops zu Gesundheits-
prävention, Arbeitsmedizin, Stress/
Sucht/Selbstmord, Work-Life-Balance,
Gesundheit im Alter. Die Teilnahme
ist für Mitglieder des SEV oder einer
anderen SGB-Gewerkschaft gratis.
Anmeldung bis 1. November an
SEV, Jris Piazzoli, Steinerstrasse 35,
3000 Bern 6, jris.piazzoli@sev-online.ch.

···························································································

6. September
(Verschiebe-
datum bei
Schlechtwetter:
13. September)

■ VPT RBS, Pensionierte
Wanderung Bad Ragaz–
Jenins–Malans

Landschaftlich reizvolle Wanderung
durch die Rebberge der Bündner Herr-
schaft, einige Teilstücke auf Hartbelag;
3 Stunden, +/–150  m. Rucksackver-
pflegung. Worb-Dorf ab 6.45 Uhr, So-
lothurn ab 7.33 Uhr (via Zürich), Bern
ab 7.32 Uhr, Zürich HB ab 8.40 Uhr,
Sargans ab 9.41 Uhr, Bad Ragaz an
9.46 Uhr. Malans ab 16.05 Uhr oder
16.41 Uhr. Bitte anmelden bis 4. Sep-
tember bei Kurt Bühler, 031 839 11 15.

···························································································

8. September
13.10 Uhr,
vor dem Bahn-
hof Herzogen-
buchsee

■ VPT BLS, Pensionierte
Emmental
Leichte Wanderung ab
Herzogenbuchsee–Eich-
wald–Önzberg–Inkwil–
Inkwilersee–Hasenmatt–
Wangenried (bei jedem
Wetter)

Wanderzeit zirka 2 Stunden. Gute
Schuhe. Zvieriteller im Restaurant
Leuenberger in Wangenried; Wander-
leiter Fritz Adolf. Solothurn (Bus Nr. 5)
ab 12.19 Uhr, Burgdorf ab 12.52 Uhr,
Sumiswald-Grünen ab 12.19 Uhr,
Thun ab 12.04 Uhr, Bern, ab 12.39
Uhr, Huttwil ab 12.16 Uhr.

···························································································

15. September
Saanen,
Hotel Landhaus

■ VPT GoldenPass,
Pensionierte
Ausflug

Wir treffen uns zum alljährlichen
Ausflug der Pensionierten. Bitte sofort
anmelden bei Georges Butty oder
Heinz Disch.

···························································································

21. September
Durchführung
nur bei gutem
Wetter, kein
Verschiebe-
datum

■ VPT BLS, Gruppe
Pensionierte
Wanderung von
Moléson-sur-Gruyères
nach Bulle

Wanderung Moléson-sur-Gruyères
(1132 m)–Les Maulatreys (1203 m)–
Chapelle des Clées–Buvette des Amis
de la Chia–Chemin des Pauvres–Bulle
(825 m); 3½ bis 4 Stunden. Mittag-
essen aus dem Rucksack. Interlaken
Ost ab 6.27 Uhr, Bern ab 7.34 Uhr,
Fribourg (Bus) ab 8.02 Uhr, Bulle ab
8.52 Uhr, Gruyères (Bus) ab 9.08 Uhr
nach Moléson-sur-Gruyère. Bulle ab
15.26/56 Uhr, Bern ab 16.34/17.04
Uhr, Interlaken Ost an 17.28/57 Uhr.
Auskunft über Durchführung am Vor-
tag ab 18 Uhr bei Robert Etter,
031 922 18 95 oder 079 378 48 50.

···························································································

30. September
18.30 Uhr,
Hofstetten SO,
Rest. Belvedere

■ VPT BLT
Sektionsversammlung

Eine persönliche Einladung geht an
alle Mitglieder.

···························································································

30. September ■ VPT Matterhorn
Gotthard
Sektionsausflug auf
den Niesen

Abfahrt in Andermatt um 7.37 Uhr, in
Zermatt um 8.39 Uhr, in Brig um
10.36 Uhr (mit dem Lötschberger).
Bitte beim Präsidenten anmelden.

Sektionen

···························································································

7. Oktober ■ LPV Engadin-Bernina
Herbstversammlung

Der Vorstand lädt alle aktiven und
pensionierten Mitglieder herzlich ein.
Die Traktandenliste wird in den De-
pots ausgehängt.

···························································································

24. November
18 bis 20 Uhr,
Bern, Bildungs-
zentrum WWF,
Bollwerk 35

■ SEV Frauen
Impulsveranstaltung für
Männer des SEV
«Engagiert in Beruf und
Familie!»

Familie und Arbeitgeber/in stellen oft
ganz unterschiedliche Ansprüche.
Wie kann ich diesen Ansprüchen ge-
recht werden und meine eigenen Vor-
stellungen als engagierter Berufs- und
Familienmann verwirklichen, ohne
die persönlichen Bedürfnisse zu ver-
nachlässigen? Für Mitglieder des SEV
oder anderer SGB-Gewerkschaften ist
die Teilnahme gratis. Anmeldung an
SEV, Jris Piazzoli, Steinerstrasse 35,
3000 Bern 6, jris.piazzoli@sev-online.ch.

Am 18. August versammelten
sich 57 Mitglieder am Bahnhof
Olten zu ihrem traditionellen
Ausflug, der in die Ostschweiz
führte.

Nach einer längeren Zugfahrt
stiegen die Reiseteilnehmenden
in Konstanz auf das Schiff der
URh um. Bei schönem und sehr
warmem Wetter war die Fahrt auf
Untersee und Rhein eine will-
kommene und vor allem kühle
Abwechslung. Die Schiffsküche
war um das leibliche Wohl be-

sorgt und versorgte die muntere
Schar mit einem feinen Mittag-
essen und dazu einem feinen Ost-
schweizer Wein. Nach der An-
kunft in Schaffhausen teilte sich
die Gruppe. Während einige Teil-
nehmende es eilig hatten, nach
Hause zu kommen, zogen es an-
dere vor, die Sehenswürdigkeiten
der malerischen Stadt zu bewun-
dern und dem einen oder ande-
ren Restaurant einen Besuch ab-
zustatten.

Arnold Seiler

Pensioniertenausflug führt auf
den Untersee und Rhein

■ PV Olten und Umgebung

Bei bestem Wetter starteten am 17.
August 90 Mitglieder zum Sektions-
ausflug. Mit dem Zug gelangten wir
über Thalwil nach Ziegelbrücke und
ab hier mit zwei Extrabussen nach
Amden. Tourismus und Landwirt-
schaft prägen die Ortschaft auf dem
westlichen Ausläufer der Churfirs-
ten. Während viele Berggemeinden
seit Jahrzehnten unter dem Bevölke-
rungsschwund leiden, kann Amden
laufend einen Zuwachs der Einwoh-
ner verzeichnen. Offenbar stimmt
hier die Lebensqualität! Nach unse-
rer Ankunft waren die besten Plätze
auf der Terrasse des Hotels Sonne

schnell belegt. Bei einem Apéro bot
die Aussicht einen besonderen Ge-
nuss. Über dem glasklaren Walensee
umrandeten die Glarner Alpen die
Kulisse. Am Nordhang des markan-
ten Mürtschenstocks waren der Ke-
renzerberg mit den Dörfern Filzbach
und Obstalden erkennbar. Ein kurzer
Spaziergang oder angeregte Gesprä-
che im Freundeskreis dienten zur
Verdauung des Mittagessens. Für
den Heimweg wählten wir die Route
über Rapperswil, den Seedamm und
den Sattel. Herzlichen Dank an Prä-
sident Peter Grütter für die einwand-
freie Organisation. Otto Fuchs

Über dem Walensee lässt sich gut leben
■ PV Luzern
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Sport und Kultur

···························································································

13. September ■ PV Bern
Wanderung im Wallis

Leichte Wanderung (keine Steigun-
gen, gepflegter Wanderweg) entlang
der Grand Bisse de Vex nach Veyson-
naz; zirka 2½ Stunden. Zwischenver-
pflegung aus dem Rucksack. Zvieri in
Veysonnaz. Bern ab 8.07 Uhr, Thun
ab 8.25 Uhr, Langenthal ab 7.18 Uhr,
Burgdorf ab 7.38 Uhr, Langnau ab
7.37 Uhr, Konolfingen ab 8.01 Uhr
via Lötschberg–Sion–Nendaz nach
Planchouet, an 10.36 Uhr. Veysonnaz
ab 16.00 Uhr, Bern an 18.23 Uhr.
Anmeldung bis 9.  September an Klaus
Gasser, klausxgasser@bluewin.ch,
033 437 35 10, oder Andreas Lüthi,
034 402 32 70, luethi_4b@bluewin.ch.

···························································································

14. September ■ PV Luzern
Wanderung
Höllgrotten Baar

Luzern ab 10.10 Uhr, Zug an 10.30
Uhr, ab 10.39 Uhr, (Bus Nr. 2 Tobel-
brücke). Leichte Wanderung zum Ein-
gang der Höllgrotten. Der Rundgang
durch die Grotten dauert zirka 45 Mi-
nuten (Gruppeneintritt 9 Franken
pro Person). In Baar Mittagessen im
Restaurant Krone. Auskunft und An-
meldung bis 12. September bei Franz
Bühler, 041 252 10 82.

···························································································

15. September
14 Uhr, Biel,
Restaurant
Romand

■ PV Biel
Mitgliederversammlung

Neben den statutarischen Geschäften
stellen sich die Kandidaten der Natio-
nalratswahlen aus der Region vor.
Dazu sind auch unsere neu Pensio-
nierten herzlich willkommen!

···························································································

20. September ■ PV Glarus-Rapperswil
Mittelschwere Wanderung
«Rund um den Roggen-
stock» im Hoch-Ybrig-
Gebiet

Rapperswil ab 8.09 Uhr. Rückfahrt ab
Lauchern Talstation um 14.20, 15.20
oder 16.45 Uhr. Verpflegung aus dem
Rucksack oder aus Freddy’s Alpwirt-
schaft. Berg- oder Wanderschuhe, keine
Turnschuhe. Wanderstöcke, Regen-
schutz. Bahnbillett Rapperswil–Hoch-
Ybrig Lauchern bitte selber lösen.
Anmeldung und Auskunft bei zweifel-
hafter Witterung bei René Läubli,
055 284 51 41, laeubli.sgk@bluewin.ch.
@ www.pv-sev.ch/gl-rw

···························································································

21. September
9.30 Uhr,
Murten, beim
Restaurant
Bahnhof

■ PV Fribourg,
Animationsgruppe
Leichte Wanderung
entlang dem Murtensee
von Murten nach Sugiez

Bern ab 8.34 Uhr, Fribourg ab 8.32
Uhr, Payerne ab 8.36 Uhr. Rückfahrt
ab Sugiez jede Stunde um xx.53 Uhr
Richtung Murten. Parkplatzmöglich-
keit beim Bahnhof Murten. Gemein-
sames Mittagessen im Hôtel de l’Ours
in Sugiez, 25 Franken. Wer nicht wan-
dern möchte, ist herzlich zum Mittag-
essen willkommen. Ein Getränk
während der Wanderung sowie der
Kaffee nach dem Mittagessen werden
von der Sektion offeriert. Anmeldungen
bis 16. September bei Jean-Bernard
Michel, 026 470 25 26, oder Maggy
Michel, 026 475 17 62. Die Wande-
rung findet bei jedem Wetter statt.

···························································································

5. September
20 Uhr, Biel,
Kurslokal, Schwa-
nengasse 58

■ EFFVAS, Sektion Biel Betrachten und Diskussion der mögli-
chen Bilder für den Wettbewerb.

···························································································

5. September
18 Uhr, Bern,
Bollwerk,
Instruktions-
zimmer P 245

■ Eisenbahner
Philatelisten Bern
Nächstes Sammlertreffen

Informationen, Kauf und Tausch
sowie Kleinauktionen. Interessierte
und neue Mitglieder sind herzlich
willkommen.

···························································································

6. September
ab 19 Uhr, Bern,
Cavallostar

■ EFFVAS,
Sektion Bern-Lok
Höck

···························································································

6. September ■ EFFVAS, Sektion Brig
Fotoabend «Blaue Stunde»

Infos bei npl.catalano@bluewin.ch

···························································································

7. September
19 Uhr, Basel,
Clublokal

■ EFFVAS, Sektion Basel
Offener Bilderabend

Mitglieder zeigen Ferienfotos unter
der Leitung von Iwan.

···························································································

12. und 13.
September

■ ESV Rheintal-
Walensee
Bergtour Piz Cristallina

Zürich HB ab 8.09 Uhr nach Airolo–
Ossasco (Bedretto). Aufstieg zur Cris-
tallinahütte in zirka 3½ Stunden. Bei
gutem Wetter besteigen wir noch ge-
gen Abend den Piz Cristallina, zirka
2½ Stunden, sonst am Morgen. 2. Tag:
Cristallinahütte–Passo Grandinagia–
Passo San Giacomo–All Aqua, zirka
5½ Stunden. Anmeldung bis 10. Sep-
tember an Kurt Suter, 061 831 47 71
oder SMS an 079 769 42 13.

···························································································

14. September
19 Uhr, Bern,
Falkenplatz 9

■ EFFVAS, Sektion Bern
Jurierung des Sektions-
wettbewerbes

···························································································

17. September
10.39 Uhr,
St-Léonard,
Bahnhof

■ EWF Herisau
Wanderung Fête du goût
in Sion

St. Gallen ab 6.42 Uhr, Zürich ab 8.02
Uhr, Visp ab 10.10 Uhr. Route: Les
Granges–Bisse de Clavau–Sion. Mit-
tagessen: Steh-Apéro, und in Sion De-
gustation verschiedener Häppchen
und Weine. Wanderzeit 2¼ Stunden,
+/–280 m. Rückfahrt ab Sion um
16.54 Uhr. Anmeldung bis 15. Sep-
tember an Rolf Vogt, 027 346 11 94,
rolf_vogt@hotmail.com.

Pensionierte

···························································································

6. September
Basel,
Restaurant
Bundesbahn

■ Pensioniertes
Zugpersonal Basel
Stammtisch

Wir treffen uns jeden ersten Dienstag
im Monat. Kollegen auswärtiger
Depots sind herzlich willkommen.

···························································································

7. September ■ PV Buchs-Sargans-
Chur
Herbstwanderung
Stazersee

Treffpunkt in Landquart. Reservierte
Plätze im Zug. Landquart ab 8.20 Uhr
direkt nach St. Moritz, an 10.19 Uhr.
Wanderung via Meierei zum Stazer-
see (Badegelegenheit), mit Restaurant
oder Rucksackverpflegung und weiter
durch den Stazerwald nach Pontresi-
na. Vorgesehene Rückfahrt: Pontresi-
na ab 15.02 Uhr, Chur an 17.03 Uhr
(reservierte Plätze ab Samedan).

···························································································

13. November
10.45 Uhr,
Andermatt,
Werkstätten der
MG-Bahn
(direkt hinter
dem Bahnhof)

■ VPT RBS
Voranzeige: VPT-Tagung
Zentralschweiz

Wiederum wird eine Podiumsdis-
kussion durchgeführt. Im Anschluss
an die Tagung wird ein Mittagessen
serviert. Bitte Anmeldungen bis spä-
testens 17.  November an Andreas von
Niederhäusern, BLW Worblaufen,
031 925 56 76 oder andi.vonnidi@
bluemail.ch.

···························································································

6. September
Monts de
Marsens,
Chalet Gros
Prarys
(bei jeder
Witterung)

■ PV Fribourg
Picknick

Fribourg (Bus) ab 11.08 Uhr, Marsens
an 11.55 Uhr. Marsens ab 16.26 oder
17.19 Uhr, Fribourg an 17.20 oder
18.00 Uhr. Bei Anreise mit dem Pri-
vatauto: Treffpunkt um 11.55 Uhr bei
der Metzgerei, um die mit dem Bus
anreisenden Mitglieder mitzuneh-
men. Bei Anmeldung angeben, ob
die Anreise per Bus oder Pw erfolgt.
Die Sektion offeriert die «soupe de
chalet» und die Kaffees. Picknick sel-
ber mitbringen, Getränke zu günsti-
gen Preisen erhältlich. Anmeldung
bis 3.  September an Franz Rohner,
026 493 20 15, franzrohner@bluewin.ch
oder Francis Lambert, 026 322 21 61,
francis.lambert@bluewin.ch.
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···························································································

28. September
bis 8. Oktober
Wohlen bei
Bern, Gasthof
Kreuz

■ SVSE Kegeln
47. Schweizerische
SESKV-Americaine

Startzeiten: Mittwoch und Donners-
tag, 14 bis 17.30 Uhr; Freitag, 14 bis
19 Uhr; Samstag, 10 bis 21 Uhr;
Sonntag, 10 bis 19 Uhr. Bei mehr als
2 Paaren ist der Start ab 11 Uhr mög-
lich. Anmeldung ab 1. September an
Sepp Jauch, 079 357 93 47 (ab 15
Uhr). Ab Meisterschaftsbeginn wäh-
rend den Startzeiten, 079 357 93 47.

···························································································

29. Oktober
10 Uhr, Büren
an der Aare,
Sport- und Ge-
sundheitspark

■ SVSE Badminton
15. SVSE-Badminton-
Plauschturnier mit
Jahrestreffen

Spass am Spiel steht im Vordergrund.
Der Spielplan berücksichtigt alle Spiel-
stärken von klein bis gross. Anschlies-
send SVSE-Badminton-Jahrestreffen
im Restaurant Ochsen. Anmeldung
bis 14. Oktober an Patrick Ullah,
032 645 17 52. Weitere Infos siehe
Website. Der BC Dropsy heisst alle
Badmintonspieler/innen zum Bad-
mintonplausch herzlich willkommen.
@ www.svse.ch/badminton

Diverse

···························································································

30. September
18.15 Uhr,
Altdorf,
Haus für Kunst

■ Alpen-Initiative
Lesung von Jochen Dieck-
mann

In seinem Buch «Geschlafen wird am
Monatsende» erzählt Jochen Dieck-
mann von seinen Erlebnissen als Last-
wagenfahrer auf den Strassen Europas,
schlechte Arbeitsbedingungen, Zeit-
druck und sinnlose Transporte. An-
schliessend Apéro. Anmeldung er-
wünscht an info@alpeninitiative.ch.

···························································································

6. Oktober
14.15 bis 17.30
Uhr, Bern,
Hotel Schmied-
stube

■ Gewerkschaftliches
Netzwerk 2. Säule
Bildungsveranstaltung für
Stiftungsräte: «Versteckte
Vermögensverwaltungs-
kosten in der 2. Säule: Was
können Stiftungsräte tun?»

Eine kürzlich veröffentlichte Studie über
die Vermögensverwaltungskosten in
der 2. Säule zeigt, dass die effektiven
Kosten fast viermal so hoch ausfallen
als in der Pensionskassenstatistik aus-
gewiesen. Es gibt Sparpotential für die
Pensionskassen, das kann sich für die
Versicherten auszahlen. Welche Grund-
regeln sollen Stiftungsräte bei der
Wahl Ihrer Anlagepolitik befolgen? Wie
können Verwaltungsgebühren wirk-
sam eingedämmt werden? Lohnen
sich gebührenintensive Anlagen? Ant-
worten geben die beiden Referenten:
Ueli Mettler, Autor der Studie über
Vermögensverwaltungskosten in der
2. Säule und Partner des Beratungsun-
ternehmens c-alm, sowie Marco Ba-
gutti, Anlagechef bei der Stiftung
Auffangeinrichtung BVG. Tagungsge-
bühr 120 Franken für Mitglieder eines
PK-Netz-Verbandes. Anmeldung an
PK-Netz, c/o SGB, Monbijoustrasse 61,
3000 Bern 23, info@pk-netz.ch.

Bächtold Elisabeth, Witwe des Hel-
muth, Beringen; VPT Deutsche Bahn.

Bärtschi Fritz, pensionierter
Monteur, Spiez; gestorben im
85. Altersjahr. VPT BLS, Pensionierte.

Cadegg Otto, pensionierter
Sekretär, Zäziwil; gestorben im
95. Altersjahr. PV Bern.

Cloetta Giuseppa, Witwe des Dino,
Felsberg; gestorben im 92. Altersjahr.
PV Buchs-Sargans-Chur & RhB.

Geiser Ruth, Witwe des Hans,
Meiringen; gestorben im
87. Altersjahr. PV Luzern.

Heim Myrta, Witwe des Ernst,
Niederurnen; gestorben im
91. Altersjahr. PV Glarus-Rapperswil.

Küffer Hugo, pensionierter Werk-
führer, Unterseen; gestorben im
95. Altersjahr. VPT BLS, Pensionierte.

Küng Margarete, Witwe des August,
Adliswil; gestorben im 91. Altersjahr.
PV Zürich.

Laubacher Alice, Witwe des Leo,
Luzern; gestorben im 98. Altersjahr.
PV Luzern.

Lerch Gertrud, Witwe des Hans,
Zürich; gestorben im 87. Altersjahr.
PV Zürich.

Lutz Emil, pensionierter Lokomotiv-
führer, Rorschacherberg; gestorben
im 87. Altersjahr. PV St. Gallen.

Maître Germain, pensionierter
Rangiergruppenführer, Birsfelden;
gestorben im 87. Altersjahr. PV Basel.

Märki Arnold, pensionierter
Verwaltungsbeamter, Küttigen;
gestorben im 90. Altersjahr.
PV Aargau.

Maurer Verena, Witwe des
Walter, Wattenwil; gestorben im
92. Altersjahr. PV Bern.

Müller Huguette, pensionierte
Revisorin, Schwerzenbach; gestorben
im 82. Altersjahr. PV Bern.

Oppliger Rosa, Witwe des Werner,
Brunnen; gestorben im 93. Altersjahr.
PV Zug-Goldau.

Petermann Walter, pensionierter
Stationsvorstand, Schüpfheim;
gestorben im 85. Altersjahr.
PV Luzern.

Poretti Giovanni, pensionierter
Spezialist RCP, Basel; gestorben
im 69. Altersjahr. PV Basel.

Ramseier Martha, Witwe des
Fritz, Belp; gestorben im 87. Alters-
jahr. VPT BLS, Pensionierte.

Rothacher Hans, pensionierter
Betriebssekretär, Steffisburg;
gestorben im 96. Altersjahr.
PV Bern.

Simon Paul, pensionierter
Spezialmonteur, Spiez; gestorben
im 78. Altersjahr. VPT BLS,
Pensionierte.

Tomasini Igea, Witwe des Oreste,
Erstfeld; gestorben im 97. Altersjahr.
PV Uri.

Trachsel Verena, Witwe des
Alfred, Winterthur; gestorben im
87. Altersjahr. PV Winterthur-
Schaffhausen.

Von Allmen Ruedi, Zugbegleiter,
Lauterbrunnen; gestorben im
65. Altersjahr. VPT Jungfraubahnen.

Wermelinger Theo, pensionierter
Rangiermeister, Birsfelden; gestor-
ben im 63. Altersjahr. PV Basel.

Wider Leo, pensionierter Spezial-
handwerker, Düdingen; gestorben
im 91. Altersjahr. PV Fribourg.

Wunderlin Marie, Witwe des
Viktor, St. Urban; gestorben im
90. Altersjahr. PV Aargau.

TOTENTAFEL

···························································································

19. September
19.30 Uhr,
Romanshorn,
Museum am
Hafen

■ EFFVAS, Sektion
Romanshorn
Bildbearbeitung für
Präsentation

···························································································

23. und 24.
September

■ ESV Luzern
Bergwanderung Gärsthorn

Abfahrt in Luzern um 7.00 Uhr, Rück-
kehr um 20.00 Uhr. Route: Ausserberg–
Niwärch–Honalpa–Salwald–Gärsthorn–
Bättchrizji–Mund; 1. Tag zirka 6 Stun-
den, 2. Tag zirka 7 Stunden. Über-
nachtung im Restaurant Salwald.
Bergschuhe, Regenschutz, Hütten-
schlafsack, Rucksackverpflegung. An-
meldung sofort bei Tourenleiter
Marcel Hofer, 041 280 02 41.
@ www.esv-luzern.ch

···························································································

24. September
6.15 Uhr, Biel,
Bahnhof

■ Touristenclub Biel
Wanderung
Sieben Hengste

Wanderung Sieben Hengste. Abstieg
mit zwei Varianten. Anmeldung bei
Sabine Renfer, 078 610 80 60 oder
sabinerenfer@hotmail.com.

···························································································

28. bis 30.
September

■ ESC Winterthur
Bergtouren «Hohe Wege
im Tessin»

Sehr anspruchsvolle Begehung zwi-
schen dem Verzasca- und Maggiatal.
Schwierigkeit T5 und T6 in teilweise
exponiertem Gelände mit Kletterstel-
len bis 2. Grad. Tagesleistungen bis
9 Stunden. Übernachtung in den
Selbstversorgerhütten Barone und To-
meo. Zürich ab 8.09 Uhr nach Sono-
gno und Zustieg zum Rifugio Barone,
3 Stunden. 2. Tag: Aufstieg zur Corona
di Redorta (2804 m) und Abstieg ins
Rifugio Tomeo (nur 8 Liegeplätze,
Schlafsack mitnehmen). 3. Tag: Über
den Monte Zucchero (2735 m) nach
Sonogno. Sehr gute Kondition,
Gewandtheit in weglosem und wil-
dem Gelände, Kletterkenntnisse zwin-
gend nötig. Anmeldung/Auskunft
bis 18. September bei Hans Jaggi,
056 444 70 34, hmjaggi@bluewin.ch.
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§
Herr Berger aus St.  Gallen entdeckte
auf einer Internet-Auktions-Plattform
ein Auto zu einem günstigen Preis.
Die Fotos und die Verkäuferangaben
überzeugten ihn, und er bot mit.
Drei, zwei, eins, und das Auto war
seins. Er fuhr per Bahn zum Verkäu-
fer nach Genf, übergab ihm 2150
Franken gegen Quittung in bar und
fuhr mit seinem «neuen» Auto nach
Hause.

Während der Fahrt bemerkte er
ein stotterndes Motorgeräusch. Es
kam, wie es kommen musste: Bereits
am nächsten Tag liess sich der Motor

Für einmal zeigen wir, wie ein Mitglied Hilfe vom kostengünstigen SEV-Privatrechtsschutz erhalten hat.

Link zum Recht

Vorsicht bei Internet-Käufen
Das Auto, das im Internet nicht
nur günstig, sondern auch be-
triebstüchtig aussah, stellte sich
als Schrotthaufen heraus. Aber da
war es schon bezahlt …

nicht mehr starten. Sein Garagist war
überrascht, dass er die Strecke Genf–
St.  Gallen überhaupt habe zurückle-
gen können. Eigentlich werde das
Auto nur noch durch die Schweiss-
nähte der zahllosen Reparaturen zu-
sammengehalten.

Herr Berger verlangte vom Ver-
käufer das Geld zurück, im Tausch
gegen das Wrack. Der Verkäufer ver-
weigerte dies und wies darauf hin,
dass in den Verkaufsbestimmungen
ein vollständiger Garantie- und Sach-
gewährleistungsausschluss festgelegt
sei. Herr Berger wandte sich an sei-
nen Privatrechtsschutz; in zähen Ver-
handlungen erreichte dieser, dass der
Handel rückgängig gemacht wurde.

Vorher vom Experten eine Schätzung
machen lassen

Wie hätte sich Herr Berger den gan-
zen Ärger ersparen können? Ein Oc-

casionsauto sollte nie nur aufgrund
von Fotos und Verkäuferangaben ge-
kauft werden. Eine Probefahrt ist
Pflicht. Ratsam ist zudem der Beizug
eines Autosachverständigen, zumal
die grosse Mehrheit der Autokäufer
letztlich Laien sind. Eine Überprü-
fung des Autos durch eine Garage,
ein TCS-Occasions-Test vor dem Ver-
tragsabschluss (für Nichtmitglieder ab
CHF 240.–) oder der Beizug einer
Fachperson des Verbandes der neu-
tralen freiberuflichen Fahrzeugsach-
verständigen (Kosten ab CHF 350.–;
www.vffs.ch) verhindern unliebsame
Überraschungen.

Rücktrittsrecht sichern

Dem Käufer ist zudem zu raten, dass
die gesetzlichen Sachgewährleis-
tungsansprüche nicht ausgeschlossen
werden. Von Vorteil ist weiter die
schriftliche Festlegung eines mehrtä-

gigen Rücktrittsrechts und/oder einer
mehrwöchigen Garantie für nach-
träglich auftretende Mängel. Selbst-
verständlich können solche Bestim-
mungen nur mit Zustimmung beider
Parteien in den Vertrag aufgenom-
men werden. Es lohnt sich aber, bei
Zweifeln betreffend die Qualität des
Kaufgegenstands auf solchen Ver-
tragsklauseln zu beharren und auf
den Kauf zu verzichten, wenn der
Verkäufer eine solche Zusicherung
verweigert.

Aus Schaden wird man klug

Herr Berger wird bei einem künftigen
Autokauf das Auto vor Kaufabschluss
selbst besichtigen und einen Auto-
sachverständigen beiziehen. Die Kos-
ten für die fachliche Unterstützung
wird Herr Berger zur Vermeidung des
ganzen Ärgers, den er mit diesem Au-
tokauf hatte, gerne investieren. Eben-
falls wird er Angebote im Internet kri-
tischer beurteilen und bei seinem
Kaufentscheid mitberücksichtigen,
dass eine grosse (räumliche) Distanz
zwischen den Parteien bei auftreten-
den Problemen zusätzliche Schwie-
rigkeiten mit sich bringt.

Coop Rechtsschutz,
Franco Faccioli, Jurist

Seit mehreren Jahren kann das Lok-
personal des Personenverkehrs kei-
nen unbezahlten Urlaub mehr bezie-
hen, obwohl dies im GAV steht. Die
Führung begründet die mehrfache
Absage damit, dass zuerst alle Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter ihre
Guthaben der Zeitkonti abbauen
müssen – auch wenn man kein Zeit-
guthaben hat. Dieses Verhalten
grenzt an Sippenhaft, und der GAV
wird nicht eingehalten!

Weil das Lokpersonal meistens
sechs Tage hintereinander arbeitet,
d. h. sechsmal andere Zeiten für Ar-
beiten, Schlafen, Essen und Freizeit
hat, ist mit der aktuellen Arbeitslast
die Grenze längst klar überschritten.
Wenn man sich dann ab und zu ei-
nige zusätzliche Freitage zur Erho-
lung leisten will, wird man abgewie-
sen. Ein Lokführer, der zu 100 % im
Personenverkehr arbeitet, wird bei
der SBB klar diskriminiert. Zuerst
können die Teilzeitarbeitenden ihre
gewünschten freien Teilzeittage ein-

geben, erst dann werden die Gesuche
der Vollzeitarbeitenden berücksich-
tigt.

Klar ist das Konzept der Personal-
planung für das Lokpersonal P. Es be-
ruht darauf, dass die Gewinne dem
Unternehmen, die Verluste aber dem
Personal untergejubelt werden. Das
Einzige, was für P-OP-ZF zählt – un-
geachtet ethischer, moralischer und
gesundheitlicher Bedenken –, ist die
lineare Steigerung der Produktivität
beim Lokpersonal, trotz aller bekann-
ten negativen Nebenwirkungen. Die
neuste Idee ist, einzelne Reservetou-
ren zu streichen. Ich fordere deshalb,
gleich sämtliche Reservetouren auf-
zuheben. Denn wer braucht schon
eine Feuerwehr; es brennt ja selten!

Der SEV muss von seinen Mitglie-
dern die gewünschten Arbeitspensen
in Erfahrung bringen, um so am Ver-
handlungstisch ein klares Mandat für
die zukünftige Personalentwicklung
in  der  Hand  zu  haben.  

René Peter, Lokführer, Olten

Unbezahlter Urlaub – für alle?
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DIE NEUE BAHNWELT

Stolz präsentiert die SBB der Presse ihren neuen Doppelstöckerzug in der Holzversion (siehe Artikel auf Seite 5).

Mit dem Trolleybus Nr. 2
geht es vom Hauptbahnhof
Winterthur bis zur Haltestelle
Schulhaus in Winterthur-

Seen. Die Tössstrasse über-
queren und Richtung Kirche
Seen gehen. Erste Strasse
(Rössligasse) rechts, am Ende
der Rössligasse links die Boll-
strasse hinauf zum Restau-
rant Eschenberg. Von dort
durch den Wald Richtung
Bruderhaus, es führen meh-
rere Wege zum Eschenberg-
turm, bei dem wir nach etwa
anderthalb Stunden ankom-
men. Von der Plattform des
Turmes aus kann man ganz
Winterthur überblicken.

Einheimische Tiere im Wald

In zwanzig Minuten geht es
von hier zum Wildpark Bru-
derhaus oder Bruederhus, wo
man Hirsche, Wölfe, Wild-
pferde, Rehe, Luchse und

Wildschweine sieht. Bei Letz-
teren hat es eine Feuerstelle,
sie ist natürlich nicht zum
Rösten der Wildschweine ge-
dacht! Der Wildpark wurde
schon 1890 gegründet und
ist einer der ältesten der
Schweiz. Auch ein Restaurant
mit Kinderspielplatz ist hier
zu finden.

Vom Wald zurück in die Stadt

Vom Bruederhus gelangt
man in einer knappen Stun-
de nach Winterhur-Tössfeld
(am Wochenende fährt der
«Wildpark-Bus») und damit
von der Natur in ein Indust-
riegebiet. Hier finden wir
auch die «Loki», die ehemali-
ge Schweizerische Lokomo-
tiv- und Maschinenfabrik
SLM. 1871 wurde sie auf An-
regung des britischen Ingeni-
eurs Charles Brown gegrün-
det. 1873 wurde hier die erste
Lokomotive, für die Rigi-
Bahn, gebaut. Später konst-
ruierten Arbeiter und Ingeni-
eure Lokomotiven wie die
C 5/6 «Elefant» oder die viel-
leicht berühmteste Elektrolok
der Schweiz, die Ce 6/8 «Kro-
kodil».

Historischer Schatz
Elefanten und Krokodile
sieht man im Wildpark
selbstverständlich nicht, die
Konstruktionspläne für die
Lokomotiven mit diesen
klingenden Namen aber la-
gern heute im Archiv im
ehemaligen Direktionsge-
bäude der SLM an der Zür-
cherstrasse 41 (Bushaltestelle
«Loki»). Interessierte haben
am Europäischen Tag des
Denkmals am 10. September

Gelegenheit, an einer Füh-
rung durch dieses Archiv teil-
zunehmen. Die Führungen
dauern etwa eine Stunde und
beginnen um 11 Uhr, 14 Uhr
und 15.30 Uhr. Pro Führung
maximal 25 Teilnehmende,
Anmeldung beim Informa-
tionsstand am Katharina-
Sulzer-Platz, wo auch Infor-
mationen über die andern
Führungen zum Tag des
Denkmals in Winterthur er-
hältlich sind. pan.

Wildschweine, Elefanten und Krokodile
Spaziergang zum Denkmaltag am 10. September: Natur und Industriegeschichte in Winterthur

Unser heutiger Spazier-
gang beginnt in Winter-
thur-Seen. Er wird uns
vorgeschlagen von Urs
Hofmann, ehemals Zent-
ralpräsident APV und heu-
te TS-Zentralsekretär, der
in diesem Quartier wohnt.

Fi

Die Gewerkschaft der Eisen-
bahner Deutschlands wendet
sich mit Recht gegen eine all-
gemeine Kontingenterhöhung
für Lastwagen auf den deut-
schen Bundesstrassen. Die
Erhöhung sei im Interesse der
Verkehrssicherheit, die eine
Entlastung der Strasse erfor-
dere, nicht zu verantworten.
Auf den Schweizer Strassen
wäre es im Interesse der Ver-
kehrssicherheit längst an der
Zeit, dass die grossen schwe-
ren Lastwagen darauf ver-
schwänden. Das ist seinerzeit
versäumt worden, und heute
kann man dem Übel nicht
mehr beikommen. Es sollte mit
den vereinten Bemühungen
aller am Verkehr Interessierten
gelingen, hier in absehbarer
Zeit eine Lösung zu finden. Die
Verkehrskoordination sollte
endlich einmal wieder in den
Vordergrund der öffentlichen
Diskussion gerückt werden.

VOR 50 JAHREN

Güter auf der Strasse

«Der Eisenbahner»
vom 1. September 1961 (gekürzt)

SBB Historic übernahm
Anfang 2004 in Zusammen-
arbeit mit Sulzer und Bom-
bardier sowie dem Verkehrs-
haus das 300 m2 grosse
Planarchiv der SLM. Neben
den 10  000 Konstruktions-
plänen lagert hier auch die
umfangreiche Fotosamm-
lung der SLM, Fabrikpros-
pekte, Bestellunterlagen,
Lohnbücher der Belegschaft
und vieles mehr.

DAS ARCHIV
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Als Kind war Adrian faszi-
niert von der Eisenbahn –
wie viele andere Knaben be-
kanntlich auch. Trotzdem
stieg er beruflich dann nicht
in die Welt des öffentlichen
Verkehrs ein – viel fehlte al-
lerdings nicht, wie er be-
kennt: Er hatte schon die Zu-
lassung zur Verkehrsschule in
der Tasche («Heute wäre ich
Betriebsdisponent»), als er
sich dann schliesslich doch
fürs Gymnasium und daran
anschliessend fürs Studium
entschied. Und wieso ausge-
rechnet ein Studium der Ge-
schichte? «Ich wollte alles ge-
nau wissen!», bekennt
Adrian.

Erinnerung ans
«Eisenbahnerquartier»

Von seiner Herkunft war er
allerdings etwas öV-geprägt:
der eine Urgrossvater war
«Trämeler» in Bern, der an-
dere arbeitete als Zeichner bei
der SBB. Adrians Grosseltern
erzählten ihm von ihrer Ju-
gend im «Eisenbahnerquar-
tier» (Weissensteinquartier an
der Grenze von Bern zu Kö-
niz). Der Grossvater, Gewer-
belehrer, baute sich eine
Modelleisenbahn in einem
eigenen Massstab – alles war
Eigenarbeit, nichts gekauft.

Forscher im öV

Der Einfluss der Eltern, die
Adrian als «alte 68er» be-
zeichnet, kam dazu. Der
Vater war immer Gewerk-
schafter, er arbeitete als per-
sönlicher Mitarbeiter von
Bundesrätin Ruth Dreifuss
und seither – bis heute –
beim Schweizerischen Ge-
werkschaftsbund. «Beim SEV
muss ich immer betonen,
dass ich mit dem ehemaligen
SEV-Sekretär René Zimmer-
mann nicht verwandt bin!»,
lacht Adrian. Während des
Studiums der Geschichte
und Soziologie kam er erst-
mals beruflich mit den Ge-
werkschaften in Berührung:

Im Nebenjob räumte er das
Archiv des SMUV auf, wäh-
rend der Fusion ging er zur
Unia. Professor Hans Ulrich
Jost holte ihn für ein euro-
päisches Forschungsprojekt
an die Uni Lausanne, daraus
entstand die Dissertation, die
Adrian demnächst abschlies-
sen will. Die nächste berufli-
che Station führte ihn zu SBB
Historic. Inhaltlich hat es
ihm dort gut gefallen, leider
kam es aber zu Differenzen
mit der damaligen Geschäfts-
führerin. «Bei SBB Historic er-
lebte ich das erste Mal per-
sönlich, was es heisst, sich
zusammen mit den Arbeits-

kollegen für die eigenen Inte-
ressen zu wehren.» Im Rah-
men einer Reorganisation
wurde die Leitung des Ar-
chivs neu ausgeschrieben
und Adrian entlassen. «Ich
erhielt Rechtsschutz vom
SEV, doch bei der heutigen
Rechtslage ist es leider ziem-
lich aussichtslos, ein solches
Vorgehen anzufechten.» Seit
seiner Zeit bei der SBB ist
Adrian Mitglied beim SEV,
und er blieb es, als er sich be-
ruflich neu orientierte.

Die Arbeit im Archiv liess
ihn nicht mehr los. Auf
Mandatsbasis arbeitete er mal
für den SGB, mal für Privat-

unternehmen, und dazwi-
schen hatte er wieder Zeit für
seine Dissertation.

Ein politischer Mensch

Adrian Zimmermann ist na-
türlich auch politisch kein
unbeschriebenes Blatt. «Im
Gymnasium war ich als Kom-
munist verschrien», lacht er.
Adrian steht politisch links
und hält mit seiner Meinung
nicht hinter dem Berg. Er trat
den Jungsozialisten bei, mit
seiner eher traditionellen Auf-
fassung sei er bei der SP-Ju-
gendorganisation in der Min-
derheit gewesen, sagt er. Ein
Freund holte den jungen Stu-
denten in die Jugendkom-
mission der GBI, und bald
vertrat Adrian die GBI und
später auch den SGB bei der
Schweizerischen Arbeitsge-
meinschaft der Jugendver-
bände SAJV. Er wurde deren
Vizepräsident und versuchte,
gewerkschaftliche Anliegen
einzubringen – zum Beispiel
in der Bildungspolitik, die
Lehrstelleninitiative beschäf-
tigte Adrian stark.

Beeindruckt von «Aschi»

Gleichzeitig wie Adrian war
auch die Tochter von Ernst
«Aschi» Leuenberger bei den
Jusos. Der damalige SEV-Prä-
sident hat Adrian stark be-
eindruckt. Er schwärmt noch
heute von diesem «populä-
ren Intellektuellen», von sei-
nem Geschichtsbewusstsein,
seinem traditionsverbunde-
nen Gewerkschaftsverständ-
nis: «Er war ein Politiker und
Gewerkschaftsführer, wie wir
noch mehr bräuchten», sagt
er rückblickend.

Die SEV-Geschichte schreiben

Es erstaunt nicht, dass der
SEV die persönlichen, politi-
schen und beruflichen Erfah-
rungen von Adrian Zimmer-
mann nutzt und ihn mit der
Aufarbeitung seiner Geschich-
te betraute. Die letzte grosse
Darstellung von Werner Mei-
er datiert aus dem Jahr 1969,
als der SEV 50-jährig wurde.
Jetzt ist es Zeit, das Gesche-
hen seit jener Zeit darzustel-
len: «In den 70er-Jahren be-
ginnt die Gegenwart», sagt
Adrian, es sei genau der rich-
tige Zeitpunkt, auf diese Zeit
zurückzublicken. Adrian kam
1974 zur Welt, der Blick auf

Teile des untersuchten Zeit-
abschnitts ist ihm schon
durch persönliche Erinne-
rungen verstellt. So wertvoll
die mündliche Überlieferung
ist, so ungenau ist sie oft –
was wir aus eigener Erfah-
rung zu wissen glauben, ist
ein Gemisch von Erlebtem,
Gehörtem und Gehofftem.
Adrian kniet sich in Jahresbe-
richte, in Kongressprotokolle
etc. und versucht, rückbli-
ckend den Werdeprozess von
Meinungen und Positionen
nachzuvollziehen. Er hat da-
bei den unbescheidenen An-
spruch, die «Geschichte der
Arbeiterbewegung» weiterzu-
schreiben. Dabei findet er es
besonders interessant, dass
im SEV – und wohl aus-
schliesslich im SEV – immer
alle Kategorien der Arbeit-
nehmenden in der gleichen
Gewerkschaft waren: die Bü-
roangestellten und die hand-
werklich orientierten Arbei-
ter, also die «white collars»
und die «blue collars», wie
das im Fachjargon heisst.
Spannend sind für den His-
toriker die Positionen der Ge-
werkschaft in Fragen wie der
Liberalisierung und Privati-
sierung, die Beziehungen des
SEV zur SBB und zu den KTU
im Laufe der Jahre etc. Diese
Entwicklungen will er im po-
litischen Kontext darstellen,
in der Zeit, in und aus der sie
entstanden sind.

Auf der erwähnten Arbeit
von Werner Meier und Ein-
zeldarstellungen aufbauend,
will Adrian Zimmermann die
Geschichte des SEV in den
Jahren von 1969 bis 2009
darstellen, mit einem
Schwerpunkt auf den 90er-
Jahren. Eine Publikation ist
auf den Kongress 2013 ge-
plant. pan.

Adrian Zimmermann ge-
hört als Historiker zu den
«Exoten» im SEV. Dass er
Mitglied in der Gewerk-
schaft des Verkehrsperso-
nals ist, hat trotzdem sei-
ne Richtigkeit.

«Ich wollte alles genau wissen!»
Der Historiker Adrian Zimmermann arbeitet 40 Jahre SEV-Geschichte auf

pa
n.

Der Archivar in seinem natürlichen Lebensraum: Adrian Zimmermann in
einem der Archivräume im Keller der SEV-Zentrale in Bern.

Adrian Zimmermann kam
1974 in Bern zur Welt. Studium
der Geschichte und Soziologie.
Forschungstätigkeit, Arbeit bei
SBB Historic, seither freischaf-
fend. Adrian lebt mit seiner
Freundin zusammen, mit der er
nächstes Jahr vorübergehend
nach England ziehen will, wo
die beiden ihre Dissertationen
abschliessen wollen.
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